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lung vom Receptſchrei⸗ 


ben iſt bereits ehedem 

der erſten Ausgabe der Therapiae 
generalis des feel. Herrn Vefaſſers 

** 2 mit 


Dordede 
mit beigefüget worden. Bei der 
zweiten Auflage gefiel es dem 
Herrn Verleger dieſe Abhandlung 
wegzulaſſen, weil ſelbige ſehr kurz 
und unvollſtaͤndig vor Anfaͤnger 
war, welche gerne eine vermehrte 
Auflage dieſer Abhandlung zu ha⸗ 
ben wuͤnſchten. Der Herr Ver⸗ 
leger hat mich deshalb ſchon vor 
einigen Jahren erſuchet Anfaͤn⸗ 
gern zum beſten nach dieſer des 
feel. Herrn Verfaſſers beliebten 
Ordnung dieſe Abhandlung zu 
vermehren, um ſolche denen An⸗ 
faͤngern brauchbarer zu machen. 

| Die 


Vorrede. 

Die vielfaͤltige andere Arbeiten 
haben mich bis hieher abgehalten 

dem Herrn Verleger hierinnen zu 
willfahren, endlich aber habe doch 
geſucht fd viel Zeit zu entuͤbrigen 
und habe das gethan, warum ich 
bin erſucht worden. Wie ſtark 
die Vermehrung gerathen, wer⸗ 

den diejenigen erſehen, welche ſich 
die Muͤhe nehmen wollen, die der 
erſten Ausgabe der Therapiae 
generalis beigefuͤgte und dieſe ges 
genwaͤrtige Abhandlung gegen ein⸗ 
ander zu halten. Wie nuͤzlich 
aber dieſe vermehrte Ausgabe 
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Vorrede. 
gerathen, daruͤber werde von an⸗ 
dern das Urtheil erwarten. So 
viel muß ich nur noch erinnern, 
daß man bei dieſer Abhandlung 
die Therapiam generalem nicht 
wohl entbehren kann, weil dieſe 
vielfältig angefuͤhret wird. 
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Das erſte Kapitel. 


von den 


SHeccpten oder Formeln 
uberhaupt. 

Rt, | 

a wir in gegenwaͤrtiger Abhandlung denen 

$ Anfängern und Lehrlingen der Arznei⸗ 

wiſſenſchaft die Anweiſung zur vernuͤnf⸗ 

tigen und ordentlichen Verſchreibung derer Arznei⸗ 


mittel, oder kurz, zum Receptſchreiben mittheilen 
wollen: ſo iſt es der guten h wegen 1 
„ AR ' da 
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daß wir gleich zu Anfange einen deutlichen Begrif 
davon machen, was unter dem Worte Recept, 
Vorſchrift, oder, wie es ſonſten genennet wird, 
Formel, Birma medica) zu verſtehen ſey. 
Es iſt alſo ein Recept eine genaue und ver⸗ 
nuͤnftige Beſtimmung eines gewiſſen wieder eine 
gewiſſe Kranckheit von dem Artzte dienlich befun⸗ 
denen einfachen oder zuſammengeſetzten Arznei⸗ 
mittels, wornach der Apothecker es in gehoͤriger 
Maas und Geſtalt verfertigen ſoll, zu welcher 
Zeit, und wie es dem Krancken am bequemſten 
und heilſamſten beyzubringen ſey. Derjenige 
Theil aber der praktiſchen Arzneigelahrheit, wel: 
cher uns die Anleitung giebet, wie ſolches zu 
beſtimmen ſey, heiſſet die Anweiſung zur Ver⸗ 
ſchreibung der Arzneimittel, oder kuͤrzer, die 
Lehre vom Receptſchreiben; Formulare, oder 
methodus praeſeribendi f. concinandi formu- 
las Medicas: Fabrica receptarum; Formula- 
rum tractatio; Manuductio ad formularum 
compoſitionem, u. ſ. w. 


| $. 2. 

Es iſt aber nicht ſo leicht ein Recept zu 
ſchreiben, als ſich wohl gemeine unverſtaͤndige 
Leute und Marcktſchreier einbilden, welche glau⸗ 
ben, daß es gleichviel ſey, was für Mittel man 
unter 2 gemiſchet, verſchreibet, und die 
Kunſt darinnen feſtſezzen, wenn fie ein recht 
langes Recept von etlichen und zwanzig oder 


noch mehrern Arten von eee auf: 
ſchrei⸗ 
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ſchreiben koͤnnen. Nein! hiezu gehoͤret wohl 
etwas mehr als vielerlei Arten von Arzneimitteln 
untereinander aufzuſchreiben, ſolche Miſchungen 
mit hochtrabenden Benennungen zu zieren und 
deren Gebrauch unuͤberlegt zu verordnen, ohne 
dabei vernuͤnftig zu uͤberlegen, zu was für End⸗ 
zweck und Nuzzen dieſes oder jenes Mittel in 
ein Recept hineingebracht worden, und warum 
das eine in groͤßerer, das andere hingegen in 
| geringerer Menge dazu gethan worden. Diefes 
genau und ordentlich zu erlernen ſollten ſich die 
Lehrlinge in der Arzneiwiſſenſchaft wohl aͤuſſerſt 
angelegen ſeyn laſſen; denn es iſt gewis, daß 
von einem Recept oͤfters die Ehre, das Gluͤck 
und die Wohlfart eines Arztes, aber auch das 
Leben und der Tod des Kranken abhaͤnget. In⸗ 
deſſen beſtaͤttiget doch die Erfahrung, daß don 
denen ausuͤbenden Aerzten, ich will nicht ſagen 
am meiſten, aber doch gewis ſehr vielfaͤltig in 
dieſem Theil der Arzneigelahrheit gefehlet wird. 


9. 3. 

Wie nothwendig es ſey, daß ein Arzt auch 
dieſen Theil der Arzneiwiſſenſchaft wohl erlerne, 
wird aus folgendem erhellen. Denn da es 
nunmehro faft an allen, oder doch denen mebreftere 
Orten auſſerm Gebrauch iſt, daß die Aerzte 
ſelbſt die Arzneien zubereiten und ſolche denen 
Kranken reichen, ſondern es vielmehr zur Ge⸗ 
wohnheit, ja zum Geſetze geworden, ſolche aus 
Br zu N ; ſo iſt es ja . 
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dig, daß man das Receptſchreiben wohl verſtehe. 
Was hilft es dem Arzt, daß er die Übrige i 
Theile der Arzueigelahrheit ſehr wohl inne hat, 

und ſehr gut weiß, was fuͤr Mittel wieder dieſe 
oder jene Krankheit ſicher und dienlich iſt, wenn 
er nicht verſtehet ſolche Mittel ordentlich in 
einem Recept zu verſchreiben? Er kann dem 
Kranken bei aller ſeiner uͤbrigen Gelehrſamkeit 
und ſich ſelbſt ſchaden, wenn er z. E. allerlei 
Mittel, die alle wieder eine Krankheit dienlich 
ſind, aber ſich ſchlechterdings nicht in ein Recept 
ſchikken, fondern eines dem andern in einer 
Miſchung entgegen find, in einem Recept vers 
ſchreibet, und auch wann er nicht die gehoͤrige 
Doſe oder das Maas zu beſtimmen weis. ıc. 
Auf dieſe Art kann er dem Patienten wuͤrklich 
ſchaden und dem Apothecker wird er zum Ge: 
laͤchter, und dieſes letztere auch alsdenn, wenn er 
die zu ordnende Mittel nicht in der gehoͤrigen 
Ordnung, ſondern Kräuter, Wurzeln, Saamen, 
Extracte, Harze, erdigte Mittel, ꝛc. alles unter 
einander in einem Recept verſchreibet. Ueber— 
dem aber iſt es auch fuͤr einen Arzt viel vor⸗ 
theilhafter und ſicherer, Recepte zu verſchreiben, 
als ſelbſt Arzneien zu geben, weil er durch 
jene bei denen wieder Vermuthen und ohne 
Schuld der Arzneien ſich aͤuſſernden gefährlichen 
Zufällen oder einem unverhoften jaͤhlingen Tode 
des ſonſt nicht gefaͤhrlichen Kranken, ſich wieder 
alle schueler am beſten rechtferigen kann. 
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ie 8 
Gleichwie aber die Lehre vom Receptſchreiben 
einem Arzt zu wiſſen hoͤchſtnothwendig, ſo wird 
ein jeder leicht. einſehen, daß es noch nothwen⸗ 
diger ſey, daß ehe er dieſen Theil der praktiſchen 
Arzneigelahrheit (den wir mit Recht unter 
allen den letzten nennen moͤgen) zu lernen an⸗ 
fange, er die übrigen Theile ſchon vollkommen 
inne haben muͤſſe, als ohne welche niemand 
jemahls wird Arzneien ordnen koͤnnen. Denn 
dieſes iſt die letzte Handlung eines Arztes, 
daß er nehmlich izzo in Abſicht auf die Erhaltung 
der gegenwaͤrtigen und Wiederherſtellung der 
verlohrnen Geſundheit ſeines Nebenmenſchen die 
dazu noͤthige Mittel verordnen ſoll. Wie aber 
wird er das zu thun im Stande ſeyn, wenn 
er nicht weis, was es fuͤr eine Krankheit, 
was die Urſache derſelben, und wie derſelben zu 
begegnen ſey? mithin muß er in der Anatomie, 
Phyſiologie, Pathologie, und Therapie wohl 
bewandert ſeyn. Und da die einfache, zube⸗ 
reitete und zuſammengeſetzte Arzneimittel die⸗ 
jenigen Quellen find, woraus ein Arzt verſchrei⸗ 
ben ſoll, dieſes aber in der Materia Medica 
und Apotheckerkunſt (pharmacia) gelehret wird, 
fo muß er auch dieſe Theile der Arzneigelahrheit 
ſchon vollkommen inne haben. Denn geſetzt, 
daß einer das beſte Recept nach allen Regeln 
dieſer Lehre aufzuzeichnen im Stande waͤre, und 
wuͤſte den Grund, Urſache und Sitz der Krank; 
bei nicht, ſo wird er ſein Recept, was ſonſten 
A 3 ganz 
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ganz ordentlich verſchrieben, auf ein gerathe 
wohl hingeben, und es kann der Krankheit doch 
wohl ſo entgegen ſeyn, daß der Kranke nie einer 
Arznei mehr bedarf. 


8. 5. 
Die Medicamente, welche man in eine For⸗ 
mel oder in ein Recept bringen will, find ent⸗ 
weder einfache (fimplicia), welche an und vor 
ſich ſelbſt, ohne daß ſie mit andern zuſammen⸗ 
geſezzet find, ſchon eine Arznei ausmachen, als 
Wurzeln, Kräuter, Gummate, Blumen, Saa: 
men, Theile der Thlere, 2c. oder zuſammengeſetzte 
(compofira), welche aus denen einfachen Mit⸗ 
teln vermiſcht und auf eine geſchickte und pro⸗ 
portionirte Art zuſammengeſetzt werden. Bey 
der Vermiſchung derer Medicamente aber hat 
man auf folgende vier Hauptſtuͤkke Acht zu haben, 
als nemlich: auf die bafın, auf das adiuuans, 
auf das corrigens und auf das excipiens oder 
conſtituens: es wollen zwar einige dieſen noch 
das fuͤnfte, als das dirigens beifuͤgen, wir wer⸗ 
den aber aus der Folge ſehen, daß hierunter 
eigentlich das adiuuans zu verfteben ſen. 


5. 6. 

Das erſte Hauptſtuͤck alſo die bafıs iſt das: 
jenige, welches eigentlich die Hauptwuͤrkung thun 
ſoll und das vornemſte Mittel zu einem Recept 
abgiebet, wodurch man eigentlich die Krankheit 


zwingen will. Sn nun 1 baſis nur einen 
Zufall 


oder Formeln überhaupt. * 


Zufall der Krankheit heben ſoll, oder nur aus 
einem einfachen Mittel beſtehet, ſo heiſſet ſie 


einfach, baſis ſimplex, wenn fie aber gegen meh» 


rere Zufaͤlle der Krankheit gerichtet, oder aus 
verſchiedenen einfachen, zubereiteten und zuſam⸗ 
mengeſetzten Mitteln beſtehet, ſo wird ſie zu⸗ 
ſammengeſetzt bafıs compoſita genennet. Doch 
hat man die Anzahl dererjenigen Arzneien, wel. 
che den Grund oder die bafın einer Formel 
ausmachen ſollen, gehoͤrig einzufchranfen, damit 
ſowohl dem Apothecker die Muͤhe leichter gema⸗ 
chet, als auch, welches durch die viele Miſchun⸗ 
gen geſchiehet, der Geſchmack und Geruch nicht 
gar zu unangenehm gemachet werden moͤgen: 
denn ohnedem pflegen doch die Apothecker vieles 
weggulaffen, oder wenn dieſes auch nicht geſchie⸗ 
het, fo giebet man ihnen eben dadurch Gele⸗ 
genheit vieles zu ſubltituiren, welches man 

a in der großen Menge nicht unterſcheiden 
kann. Man erhält auch wohl oͤſters durch 
wenige Mittel, welche die balin ausmachen, eher 
ſeinen Endzweck, als wenn man gar zu viele 
zuſammen miſchet, da öfters eines des andern 
Wuͤrkung ſtoͤhret und verhindert. Da nun 
aber die bafıs das Hauptmittel in einer Formel 
iſt, und die vornemſte Wuͤrkung tuhn ſoll; ſo 
folget ja auch von ſelbſten, daß dieſes auch in 
Anſehung der Menge die anderen übertreffen 
muͤſſe: doch iſt hiebei zu merken, daß oͤfters 
dasjenige Mittel, welches die bafı a ausmachet, 
ein ſchr kräftiges und gar zu ſtark wuͤrkendes 

i A 4 Mittel 
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Mittel ſeyn kann, welches in einer vielmahl 
geringern Menge wohl ſechsmahl ſtaͤrkere Wuͤr—⸗ 
kung leiſten kann als andere, da iſt es freilich 
wohl nicht zu rathen, daß man es in groͤßerer 
Menge als die andern, welche eine geringere 
Kraft und Wuͤrkung beſizzen, verordnen ſolle. 
Vielmehr verſtehen wir hier, daß die baſis nicht 
ſowohl in der Quantitat und Menge, als viel: 
mehr in der Qualität und Kraft zu wuͤrken die 
andern uͤbertreffen muͤſſe; als z. E. wenn man 
wolte die refinam jalappae oder ſcammonii ꝛc. 
in einer Emulſion verſchreiben, da wuͤrde man 
ja wieder die Vernunft handlen, wenn man 
eben ſo viel oder mehr hievon als von denen 
dazu noͤthigen Ingredientien nehmen wollte, aus 
der Urſache, weil die reſina Jallappse hiebey die 
baſin abgeben ſoll. Nein! da muß man alle⸗ 
zeit auf die Kraft und Wuͤrkung derer Mittel 
ſehen, und das ſtaͤrkſte allezeit nur in ſolcher 
Doſi ordnen, daß es die andern ſo uͤbertrift, 
daß es feine Wuͤrkung gehörig aͤuſſern kann. 


| 8. 7. 

Das zweyte Hauptſtück, welches man bey 
denen Recepten oder Formeln allezeit in Obacht 
zu nehmen hat, iſt das adiuuans. Dieſes iſt 
dasjenige, welches die Wuͤrkung des erſteren, 
als nemlich der bafis leichter machet und beför: 
dert, oder wenn die bafıs nicht ſtark genug iſt, 
daß man alsdenn durch das adiuuans die Kräfte 
u 5 eee vermehret: als z. E. wenn 

man 


/ 
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man ein laxierendes Mittel, fo die bafın aus- 
machen ſoll, verordnet, und daſſelbe nicht ſtark 
genung wuͤrket, daß man alſo die Wuͤrkung, 
welche man zur Abſicht hat, nicht davon hoffen 


kann, und man ſezzet etwas von der reſina 


jallapae oder ſonſten etwas zu, welches die 
Theile etwas ſtaͤrker prikkelt und ſtimuſiret, fo 
heiſſet man dasjenige ein adiuuans, oder eine 
Huͤlfe des erſtern, weil es die Wuͤrkung deſſel⸗ 
ben befoͤrdert, indem man ſtaͤrker darnach laxiret, 
als es von der bafı allein geſchehen wäre. Oder 
wenn man zu denen Klyſtiren Salze hinzuthut, 
damit die Gedaͤrme dadurch mehr gepriffelt 
und die Wuͤrkung deſto eher befördert werden 
moͤge; ſo ſind die Salze in dieſem Fall das 
adiuuans, und zwar indem ſie den Reiz groͤßer 
machen. Wenn man aber, ehe man eine Kur 


anfänget, zuvor den Körper dazu gehörig zus 


bereitet, ſo heiſſen die Mittel, welche ſolches 
thun, gleichfals adiuuantia, weil ſie eben dadurch 
die kuͤnftige Kur erleichtern und befoͤrdern: als 


z. E. wenn man eine Salivation mit einem 


Patienten unternemen will, und man laͤſſet ihn 
vorhero gehörige laxirende, ſchweistreibende Mit: 


tel, Dekokte und dergleichen gebrauchen, oder. 


wenn man laxiren will, und man nimmt vor 
dem Lapiren zuvoͤrderſt gute Digeſtivmittel zu 
ſich, damit der zaͤhe diffe Schleim im Magen 


und in denen Gedaͤrmen gehoͤrig aufgeloͤſet wer⸗ 
den, fo find ſolche Mittel, in Anſehung deſſen, 


daß fie den Körper zu ſolchen Wuͤrkungen 
ö A 5 gehoͤrig 
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gehoͤrig präpariren, ebenfals adiuuantia zu heiſ⸗ 
ſen. Das adiuuans aber wird auch von vielen 
das dirigens genennet, und dieſe beide alfo vor 
einerlei gehalten, wiewohl andere gewiſſe vehicula 
vor ein viel vorzuͤglicheres dirigens gehalten 
wiſſen wollen, noch andere aber verſtehen dar⸗ 
unter ein ſolches Mittel, welches die gewöhnliche 
Wuͤrkung der bafıs verändern und eine andere 
Wuͤrkung dirigiren ſoll; als z. E. wenn man 
die Speicheltreibende Wuͤrkung des mereurii 
duleis verhindern will, und man ſezzet ihm alfa 
dem Kampfer als ein dirigens zu. Wenn man 
aber die Sache recht beleuchtet; ſo ſiehet man, 
daß doch in der That adiuuans und dirigens 
einerlei ſind, denn es iſt doch nur die Abſicht 
bei beiden, die zur Abſicht habende Wuͤrkung der 
baſis mehr zu befördern. | 


| §. 8. 

Wenn das Hauptmittel oder die baſis in 
einer Formel ſo beſchaffen iſt, daß entweder die 
Wuͤrkung mit vielen Beſchwerden verknuͤpfet, 
oder der Geſchmack und Geruch deſſen ſehr 
wiedrig und unangenehm iſt, und man alſo die⸗ 
ſen durch ein ander Mittel zu Huͤlffe koͤmmt 
und dieſelbe dadurch veraͤndert, ſo heiſſen die⸗ 
jenige Mittel, wodurch man dieſen Endzweck 
erlanget, corrigentia, und dieſe machen das 
dritte Hauptſtück einer Formel aus. Wenn 
man aber zu einer Formel ein corrigens hinzu: 
fezzet, um den garſtigen und ame 

es 
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Geſchmack der bafıs, oder auch anderer Mittel 
ſo dazukommen, zu verändern; fo muß man auch 
nothwendig dergleichen corrigentia erwaͤhlen, 
welche der Wuͤrkung derer andern nicht entgegen 
find, ſondern man muß allezeit hiezu dergleichen 
erwaͤhlen, welche, wo fie nicht die Wuͤrkung 
derer anderen Mitteln befördern, oder mit den⸗ 
ſelben einerlei Wuͤrkung beſizzen, doch wenigſtens 
denenſelben nicht gar entgegen ſind, und die zur 
Abſicht habende Wuͤrkung dadurch ſtoͤhren, oder 
gar noch wohl das Gegentheil zuwege bringen. 
Was aber nun die corrigentia betriſt, welche 
die Wuͤrkung an ſich derer andern Mittel aͤndern 
ſollen; ſo finden ſolche hauptſaͤchlich und mehren⸗ 
theils bei denen purgirenden Mitteln ſtatt, am 
allermeiſten aber bei denen draſtiſchen Mitteln, 
dieſe verurſachen durch ihre auſſerordentliche und 
ſehr ſtarke Wuͤrkungen Kneipen im Unterleibe, 
große Blähungen ꝛe. 1 8 dieſe ſchaͤdliche Wuͤr⸗ 
kungen derſelben vermittelſt carminativiſcher und 
Magenmittel muͤſſen . und geändert wer⸗ 
den. Gleichergeſtalt gilt dieſes auch von denen 
opiatis, weil dieſe mehrentheils eine große 
g Schwäche derer Theile hinterlaſſen, ſo nıuß man 
in denenjenigen Faͤllen, wo man dieſelbe noth⸗ 
wendig verordnen muß, dieſelbe e gleich⸗ 
fals corrigiren. 


5 9. 5 | 

Endlich iſt das vierdte Stuͤck einer Formel | 
das conſtituens oder excipiens, welches alfo 
genennet 
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genennet wird, weil eigentlich durch daſſelbe die 
vermiſchten Mittel in eine Formel gebracht wer⸗ 
den, oder noch vielmehr, weil hiedurch erſt die 
in dem Recept verordnete Arzneien diejenige 
Geſtalt und Beſchaffenheit, weiche man haben 
will, bekommen. Es iſt dieſes nicht allezeit 
noͤthig, denn wo ſchon das adiuuans oder das 
corrigens der Arznei die gehoͤrige Beſchaffenheit 
und Geſtaſt geben, da wäre das excipiens übers 
fluͤßig. Man hat hiebei Acht zu haben, daß 
das exeipiens allezeit mit denen ubrigen dreien 

ſo wohl in Anſehung der Menge, als auch in 
Anſehung der Qualitat und Beſchaffenheit über: 
einſtimmend und proportionirt ſeyn muͤſſe. Was 
das erſtere, als nemlich die Menge betrift, ſo 
muß man allezeit bei der Miſchung auf die 
Menge der vorigen acht haben, da es ſich denn 
leicht beſtimmen laſſet, was aber die Qualitat 
betrift, fo iſt dieſelbe ſchon etwas ſchwerer zu 
beſtimmen, und muß man hiebei ſchon die Na⸗ 
tur und die Beſtandtheile derer Arzneien mithin 
auch die Chymie verſtehen, damit man wiſſen 
moͤge, ob man reſinoͤſe Theile mit Waſſer oder 
Weing eiſt auflöfen koͤnne ꝛc. Damit man alles 
dasjenige was $. 5:9. iſt geſaget worden, deſto 
beſſer Herſtehen möge; fo wollen wir zu mehre⸗ 
rer Deutlichkeit ein Recept beifügen, und dar- 

innen anzeigen, welches ie vier Haupiſtükke | 
on find. 


Be. Reſin. 


| oder Formeln eat. 13 
Ba Reſin. Jalapp. gr. vj. 


reien vitello oν 
adde | 
Aae Flor. Acae. 5 
Cinanom. ſ. vin. aa 86. 
F. I. a. Emulfio, . 
Colatur. adde 
Sacchar. perl. 3iß. | 
M.D.S. Laxirende Emuſſion. 


Hier iſt in dieſer Vorſchrift die Web ja- 
lappae die bafıs, weil dieſelbe eigentlich das 
Laxiren zuweg⸗ bringer: das adiuuans derſeſben 
iſt das vitellum oui, weil ſonſten ſich die reſina 
nicht wuͤrde in denen Waͤſſern aufloͤſen laſſen: 

das excipiens iſt die aqua florum acaciae und 
die aqua cinnamomi fine vino, weil dadurch 
dieſes Laxiermittel erſt feine Geſtalt als eine 
Emulſion bekoͤmmt: das corrigens aber iſt das 
faccharum perlatum; wiewohl man in dieſem 
Fall auch die Wäffer, beſonders aber die aquain 
cinnamomi, als welche es ſuͤſſe und. angenehm 
mache, noch mehr aber das vitellum ovi als 
das corrigens anſehen koͤnnte. | 


\ 


5 


Ohngeachtet wir nun in denen vorhergehen⸗ 
den Abſaͤzzen von denen Hauptſtuͤkken eines 
Receptes weitlaͤuftig gehandelt haben: ſo iſt den⸗ 
noch keinesweges die Folge, daß man auch eben 
| darum in einem jedweden Recepte alle dieſe 
vier 
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vier Hauptſtuͤkke nothwendig anbringen muͤſſe. 
Nein! Es kann bisweilen auch ein einziges 
Mittel zu einem Recepte vollkommen hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, wenn daſſelbe ſo beſchaffen, daß es 
keines derer uͤbrigen Hauptſtuͤkke bedarf: als 
z. E. wenn man vor das Sodebrennen die lapi- 
des cancrorum praeparatos oder cornu cerui 
vſtum ꝛc. verſchreibet und davon öfters eine 
Meſſerſpizze voll zu nehmen ordnet: dieſe Art 
von Recepten, welche aus einem einzigen einfas 
chen, zubereiteten ader zuſammengeſetzten Arznei⸗ 
mittel beſtehen, nennet man formulas fimplices, 
oder einfache Recepte, zum Unterſcheid der folgen⸗ 
den, in welchen mehr als eines derer vier Haupt⸗ 
ſtuͤkke vorkommen, und zu welchem alfo mehrere 
einfache, zubereitete und zuſammengeſezte Mittel 
kommen, als welche denn formule compoſitæ, oder 
zuſammengeſetzte Mecepte genennet werden. Bis⸗ 
weilen ſind zwey von dieſen Hauptſtuͤkken zurei⸗ 
chend, hingegen werden bisweilen nothwendig drey 
auch wohl alle vier Hauptſtuͤkke erfordert, wie 
fa BE . zeigen werden. 


1. 
Be, Rhei opt. elect. 
Dis digeſtiv. fylv. da 36 
M. f. p. divid. in p. ij. aequal. D. 8. 
Laxierpulver, wovon eines des Abends 
beim Schlaffengehen, das andere den 
Morgen fruͤhe drauf zu nehmen. 


g be. Rad. 


oder Formen übern. 15 


2. 
Be Rad. Jalapp. 
Ji dulc. 'rite ppt. aa gr. ; 
Fri albiſſ. gr. v. 
M. f. p. D. S. Larirendes Pibverchen fuͤr 
ein Kind von einem Jahre. 


2 


3. 
7 Sem. Card. Mar. 3. 
Camphor. Bj. 


Contuſ. & trit. Lade 
Aae Fl. ſambuc. FH. 
F. J. a. Emulſio, cui dein adde 
Fri perlat. q. ſ. ad gratiam. 

M. D. S. Zertheilende und Schweis be⸗ 
fördernde Mandelmilch in Entzuͤndungs⸗ 
fiebern alle zwey Stunden eine kleine 

cal voll zu nehmen. 


Hier in dem erſten Recepte iſt der Rhabarber 

die bafıs, das Sal digeſtiuum iſt das 60 5 
und bende machen zuſammen das conſtituens aus, 
ein corrigens aber iſt hiebey nicht noͤthig. In 
dem zweyten Recepte iſt die radix jalappae die 
baſis, der mercurius dulcis das adiuuans, und 
der Zukker iſt das excipiens und in Anſehung des 
Geſchmacks auch das corrigens. Endlich im 
dritten Recepte iſt der Kampher die baſis, das 
ſemen card. Mar. das adiuuans und wohl auch 
gewis das oonſtituens, weil ohne demſelben dieſe 
Arznei zu keiner Milch werden koͤnnte, 0 ge⸗ 
achtet 


ER 


N 
1 4 
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achtet in Anſehung der fluͤßigen Geſtalt die aqua 
flor. fambuci eigentlich das conſtituens oder 


excipiens abgiebet, und endlich iſt der Zukker 


hier das corrigens. weil er den Geſchmack 


angenemer machet. 


4 1 


EN 


Was nun aber die Ordnung des Receptes | 


ſelbſt betrift, wie nemlich die Mittel auf einander 


folgen ſollen, ſo kann man hievon nichts eigent⸗ 


liches und gewiſſes beſtimmen, und ob zwar zu 


allen Sachen eine Ordnung erfordert wird; ſo 


iſt es hier doch beinahe gleichviel, ob dieſes 


oder jenes Mittel voran geſezzet wird oder nach⸗ 
folget. Indeſſen aber iſt es doch beſſer, wenn 
man dieſe Ordnung dabey in Acht nimmt, daß 


man alle Mittel, die von einer Art ſind, und 


welche ein Gewicht haben unter einander ſezzet, 
fo, daß man die radices eine unter die andere, 


gleichergeſtalt auch die flores, herbas ꝛc. ſezzet, 


welches nicht nur vieler Weitlaͤuftigkeit wegen 
(da man nicht ein Wort ſo oft wiederholen und 
ſchreiben darf), die man dadurch vermeidet, 
ſondern auch fuͤr die Apothecker beſſer iſt, damit 
ſie alſobald alles uͤberſehen koͤnnen. Sonſten 
pflegen einige gar zu genau darauf zu ſehen, 


— 


daß ſie zuerſt die baſin, denn das adiuuans, hier- 


auf daß corrigens, und endlich das excipiens, 


ſezjen, es ſcheinet aber beſſer zu ſeyn, wenn man, 


ohne Abſicht auf die bafın, dasjenige voran ſezzet 
oder ſchreibet, welches in der groͤſten Menge 
| EN DER 
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verordnet wird, denn es iſt gleichviel, ob die bafıs 


zuerſt oder zuletzt geſchrieben wird. Einige wol⸗ 
len noch dieſe Ordnung in Acht genommen wiſſen, 
wie nemlich, wenn vielerlei Arten von Mitteln 
in eine Formel, als in Dekokten, infufis, ꝛc. 


kommen, dieſelbe ſich nach einander folgen ſollen, 


und da pflegen ſie es alſo zu ordnen, daß erſtlich 
die radices, denn die herbae und ſummitates, 
hierauf die flores, darnach die ſemina und 
fructus, und endlich die cortices verſchrieben wer⸗ 
den muͤſſen. Es koͤmmt aber darauf eben nicht 
an, und iſt gleichviel, welche von dieſen zuerſt 
oder zuletzt ſtehen, wenn ſich nur diejenigen ein⸗ 
ander folgen, welche von einerlei Art ſind, als 


z. E. daß man die herbas alle unter einander 


ſezze, und eben ſo auch die andern, nicht aber, daß 
zuerſt eine herba, denn flores, denn wieder herba, 


denn radıx, und abermals herba und radix ꝛc. 


So auch in Anſehung des Gewichts, muß man 
allezeit die von einer Art und gleiches Gewicht 
haben ſollen unter einander ſezzen, nicht aber erſt 
3j, denn 36, denn wieder 3], und wieder 36, ꝛc. 


als welches nur den Apotheker zu einem Irr⸗ 


thum verleiten kann. Die Proportion aber, wie 
viel nemlich auf ein gewiſſes Maas von Waſſer 
Pulver oder Syrup ꝛc. muͤſſe genommen werden, 
wollen wir jedes an ſeinem Orte anzeigen. 


5 5. 12. f | 
Wenn man ein Recept ſchreiben will, fo 
muß man auch nothwendig eine genaue Kennt 
| | B nis 
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nis von denenjenigen Gewichten und Maaſſen 
haben, deren man noch heutiges Tages ſich in 
denen Apotheken zu bedienen pfleget. Es gehen 


aber die Gewichte, welche wir in der Medicin 
haben, von anderen ab, und ſind ſo wohl zum 


Theil wegen derer Namens, als auch wegen des 
Gewichts und der Schwehre unterſchieden. 


Man hat derſeiben fuͤnferlei, als 1) Grane, 


welche die leichtefte find, indem ein Gran kaum 
ſo ſchwer, als ein gutes Gerſtenkorn, und gehen 
deren 5760 auf ein mediciniſches Pfund. 2) Die 
Scrupuli, welche alſo bezeichnet werden , und 
deren eines zwanzig Grane ausmachen; 3) 
Drachmae oder Quentchens 3, deren eines 
drei Scrupel enthält, 4) Unzen, Unciac F, 
deren eine acht Quentchens oder nach dem ge⸗ 
meinen Kramergewicht zwei Loth in ſich haͤlt, 
und endlich 5) Mediciniſche Pfunde TB, deren 
. eines zwölf Unzen oder 24 Loth begreift. Nach 
dieſen Gewichten verſchreibet man ſo wohl trok⸗ 
kene als auch fluͤßige Arzneimittel, welches auch 
bey dieſen letzteren oͤfters ſehr noͤthig, wenn man 
ein accurates Gewicht beſtimmen will, da man 
weiß, daß nachdem ſie entweder gͤßiger oder 
dikker find, fie ſich auch in Anſehung des Maaſſes 
ganz merklich von einander unterſcheiden. In⸗ 
deſſen wenn man die flüßi ge Arzneien nach dem 
Maaſſe verſchreiben will, wie ſolches auch wohl 
öfters nicht zu vermeiden, fo nennet man ein 
Maaß menſuram, und verſchreibet ſie alſo: 
Be. Wulf, Menſ. j. ij. ii. e. Die Kräuter 

de 


| 
| 
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verſchreibet man nicht wie andere trokkene Mittel 


nach dem Gewicht, ſondern nach Manipulis, und 
ein Manipulus iſt eine Handvoll oder ein Buͤnd⸗ 
gen, welches ſich mit einer Hand begreiffen 


laͤſſet, und wieget ungefehr eine halbe Unze oder 


ein Loth: die Blumen aber verſchreibet man 


nach Pugillis, ein Pugillus iſt noch ein kleiner 


Buͤndel als ein manipulus, ſo viel als man mit 
zwei oder drei Fingern faſſen kann, und pflege 
nicht über ein oder zwei Quentchen zu wiegen. 
Wenn man Fruͤchte als Feigen, Citronen, auch 


andre Sachen, als Eyer ꝛc. verfehreiber, fo 


geſchiehet ſolches nach der Anzahl, ſo man mik 
roͤmiſchen Zalen beſtimmet, als z. E. Be. Cari- 


car. pingu. No. j. ij. te. Die diſtillirte Oehle 
aber verſchreibet man Tropfenweiſe, als: Be. ol. 


lat. caryophill. gtt. ii. Alle Gewichte und 
Maaſſe, welche wir hier angezeiget haben, koͤnnen 


getheilet werden, und wir zeigen die Helfte von 


einem Gewichte mit dieſem Zeichen 6m an, als 
36, bedeutet eine halbe Unze; Jiß, eine 
und eine halbe oder anderthalb Unzen; 


38, ein halb Quentchen; BB, ein halber 


Scrupel ꝛc. Was man nun mit dieſem Zeichen 
(wenn man die Helfte wovon verſchreiben will) 
anzeigen kann, muß man alſo ſehreiben und nicht 
anders. Denn ſo waͤre es unrecht, wenn man 
eine halbe Unze alſo ſchreiben wolte, 3jv. oder 


ein halbes Quentchen Big, oder einen halben 


Scrupel, gr. x. Es waͤre zwar eben ſo viel, 
aber es iſt wieder die Gewohnheit und zu weit⸗ 
45 5 | laͤuf⸗ 


* 
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laͤuftig, und man ſchreibet alſo beſſer ſtatt 
3jv. ZB. ſtatt DIR. 36. und ſtatt gr. x. DR. 
Auch ſchreibt man nicht gr. xx, ſondern 8j, 
auch nicht Di. ſondern Zj, auch nicht Zvüj, 
ſondern 3. und fo weiter. Ferner muͤſſen wir 
auch noch dieſes erinnern, daß man ſich in Re⸗ 
cepten bei Beſtimmung 'der Anzahl vom Gewichte 
nicht der Deutſchen, ſondern der Roͤmiſchen Zah⸗ 
len bedienet, alſo ſchreibet man nicht 3. 4. 
ſondern 3jv. c. Man thut aber noch allezeit 
beſſer, wenn man etwas verſchreibet, daß man 
lieber, um alle Irrungen in der Apotheke zu 
vermeiden, gar nicht Zahlen und Ziefern ſchreibe, 
ſondern beſſer die Zahl ganz mit Buchſtaben 
ausſchreibe, und ſoſches um fo mehr, wenn man 
dergleichen Sachen verſchreibet, wo auf etliche 
Grane oder Tropfen viel ankoͤmmt, als bei opia- 
tis ꝛc.: Alſo ſchreibe man fo: Be. MP. de Cyno- 
gloſſ. gr. quatuor. Laudani liquidi Syden- 
hammi gutt. decem ꝛc. Und man wird nicht 
fündigen, wenn man allezeit die Zahlen durch 
Worte und nicht durch Ziefern ausdruͤkken wird. 
Wenn man aber etwas nach dem gemeinen 
Kramergewicht verſchreibet, ſo pfleget man ſolches 
durch folgende zwei Buchſtaben p. c. (welches 
pondus commune ſ. ciuile andeuten ſoll) anzu: 
zeigen, als: Be. Lap. S. Tb). P. e. c. Wenn 
man aber das Gewicht nicht eigentlich beſtimmen 
will, oder kann, als wenn man z. E. zu einer For⸗ 
mel Zukker oder ſonſten ein Syrup zuſezzen 
will, um die Arznei angenem zu machen oder 
| | die 
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die lechte Conſiſtenz einer Latwerge ꝛc. zu Aiden 
und man weiß nicht wie viel dazu gehoͤret, ſo 
bezeichnet man es mit Q. S. das bedeutet quan- 
tum ſatis, oder Nane oder 9. v. das it, 


| ee vis. 


§. 13. , 

Schon die alleraͤlteſte Aerzte haben ſich ge⸗ 
ill: chymiſcher und anderer Zeichen in ihren 
Schriften und beſonders im Reeeptſchreiben 
bedienet, und da dieſelbe nicht nur mehrentheils 
bis izzo von allen Aerzten beibehalten, ſondern 
auch von den neuern noch immer vermehret wor⸗ 
den; ſo iſt es noͤthig, daß ein angehender Arzt 
ſich ebenfals dieſeſbe vollkommen bekannt mache, 
indem ſie auch der Kuͤrze wegen beym Recept⸗ 
ſchreiben ſehr bequem ſind. Es wird alſo nicht 
undienlich ſeyn, wenn wir die vornemſten, ge⸗ 
braͤuchlichſten und befannteften denen Anfängern 


zum Beſten hier in alphabetiſcher 9 5 bet⸗ 5 


ſezzen. Deren find: 


Acetum, Eßig. 

Acetum Di deſtillirter Eßig. P 
Acidum, Sauer. N A; 
Aer, die Luft. A 

Aes, ſ. Cuprum, Kupfer. 2 

Aeris viride, Gruͤnſpan. P. 

Alcali, Laugenſalß. 8 

Alembicus, Helm, Diſtillirhut. . 


| Alumen, Allaun. O 
| 3 Amal- 
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Amalgama, verquift Metall. 12 1. 

Ana, von jedem gleichviel. 4.4 

Antimonium, Spiesglas. 5 

Aqua, Waſſer. A 

Aqua fortis, Scheidewaſſer. Tr 

Aqua regis, Koͤnigswaſſer, oder Gold auflöfendes 
Waſſer. X 

Arena, Sand. 

Argentum Luna, Silber. C. D. 

Argentum viuum, ſ. Mercurius, Queckfber S 

Arſenicum, Arſenik oder Huͤttenrauch. oo 

Auripigmentum, Operment. &o 

Aurum, ſ. Sol, Gold. O 

Balneum, ein Bad. B. 

Balneum Mariae, Waſſerbad. MB. 

Balneum vaporis, Dampf bad. V 

Bolus Armena, Armeniſcher Bolus. B. A. 

Borrax, Borax. a 

Calx, Kalk. C. 2 

Calx viua, ungelöfchter Kalk. R 

Cancer, Krebs. 68, 69 | 

Camphora, Kampfer. 27 

Caput mortuum, der Reſt, fo nach dem Deſtilli⸗ 

ren zuruͤkke bleibet. O 

Cera, Wachs. 

Chalybs, Ferrum, Mars, Eiſen, Stahl. 4 
Cineres, Aſche. E 

Cineres clauellati, Pottaſche. ta 

Cinnabaris, Zinnober. 33, 8 
Cornu cerui, Hirſchhorn. C. C. 


Cruci- 
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Crueibulum, Schmelztiegel. + T. 

Cuprum, venus, Kupfer. 2 

Deſtillare, Deſtilliren. Hren. 

Detur: ſignetur, man gebe es und zeichne dach, 

D. . 

| Pepe ſaͤubern, rein machen. & 8 

Dies, Tag. d 

Dies et Nox, Tag und Nacht. 5 

Drachma, ein Quentchen. 3 

Ferrum, ſ. 1 

Fiat, man mache. F. 

Fixum, Feuerbeſtaͤndig. W 

Flores, Blumen. Fl. 

Gummi, Gummi. @ 

Hora, eine Stunde. R 

Ignis, Feuer. A | 

Jupiter, Stannum, Zinn. 7 

Lege artis, nach der Kunſt. J. a. 

Libra, ein Pfund. 15 19 

Luna, ſ. Argentum. 

Manipulus, eine Handvoll. M. Sol wird a 
Maſſa, Menſura, und mifce bezeichnet, und 
man muß aus dem vorhergehenden erkennen, 
welche Bedeutung es haben ſoll. 

Mars, ſ. Chalybs. 

| Mafla pillularum, Pillen: Maſſe. MP. 

Menſis, Monat. 

Mercurius, ſ. Argentum viuum. f 

Mercurius praecipitatus, gefälltes duct 


oder Präcipitat. N 
B 4 Mer. 


{ 
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e fablimarus, ublimirtes Queckſüber. da 

Miſce, vermiſche, Miſche zuſammen. M. | 

Mixtura, Mixtur. M 

Nitrum, Salpeter. O 

Nox, die Nacht. ? 

Oleum, Oel. & 2 

Pars, ein Theil p. 

Partes aequales, gleiche Theile. p . aequ. 

Phlegma, Waſſer, fo beim Deftiliren entweder 
zuerſt weggehet, oder zuruͤkke bleibt. * 

Plumbum, Saturnus, Blei. h 

Pondus ciuile f. commune, gemeines Gewicht p. e. 

Praecipitatum, Miederfchlag. 7 

Praeparatum, zugerichtet, bereitet. ppt. 

Pugillus, ſo viel man mit zwei oder drei Fingern 
begreiffen kann. P. 

Puluis, Pulver. E F. 2. 

Quantum lubet, ſo viel 1 q. l. 

Quantum plader, fo viel gefällig. q. p. 

Quantum ſatis ſ. ſufficit, ſo viel als genung. 4 . 

Quantum vis, fo viel man will. q. v. 

Quinta eſſentia, Quinteſſenz. k. 

Recipe, Nimm. Be. . 

Regulus, Metalliſcher Koͤnig. er 

Ketorta, ein krummer Deſeilirkolben. r 

Se n Zukker. kk. 

Sal, Salz. 

Sal ammoniacum, Salmiak. O 

Sal commune, Kuͤchenſalz. Oeomm. 


Sal 
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Sal gemmae, Steinſalz. 8 
Sal petrae, ſ. Nitrum. 
Sal volatile, fluͤchtiges Salz. SA 
Sapo, Seiffe. . 
Serupulus, ein Scrupel. 9. 8 
Secundum artem. nach der Kunſt. ie 
Semis, halb. B. 
Sine fipitibus, ohne Stengel. S. ft. 
Sine vino, ohne Wein. l. V. 
Sol, ſ. Aurum. 
8 aufloͤſen. F. 
spiritus, Geiſt. . 
Spiritus vini, Weingeiſt. N 
Spiritus a rectificatus, Wente. Wein⸗ 
| eift. WR 
Spe nn vini rectifieatiſſi imus, e 
Weingeiſt. Weill. 
Stannum, ſ. Jupiter. 
Stratum ſuper ſtratum, ſchichtweiſe. ſ. f. f. 
Sublimare, ſublimiren. 2 
Sulphur, Schwefel. P 
- Talcum, Talk. XX, X. 
Tartarus, Weinſtein. € 
Terra, Erde. 9 
Tinctura, Tinktur. R. | 5 
Venus, ſ. Aes. 5 
Vinum, Wein. vk. | 
Viride aeris, ſ. Aeris viride. 
Vitriolum, Kupfermafe, Vitriol. , a 
e, Glas. WM. 


# 


B5 Vncia, 


* 
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Vncia, eine Unze oder zwei Loth. 3 

Vein dimidia, eine halbe Unze. 58. 

Vncia vna cum ſemiſſe, anderthalb An oder 
drei Loth. Ziß. 

Volatile, flüchtig. A 

Vrina, Urin. 


§. 14. 
Die doſin, oder das Gewicht, das Maas und 
die Menge eines jedweden Arzneimittels insbeſon⸗ | 
dere richtet man nur nicht nach deſſen Wuͤrkung 
ſelbſt, ſondern auch nach deren Kraͤften, nach dem 
Alter, Geſchlecht und Temperament eines Patien: 
ten ein „ welches alles hier genau zu beſchreiben 
viel zu weitlaͤuftig ſeyn würde. Es gehoͤret dies 
fes mehr in die Therapiam generalem und 
Materiam Medicam hinein, woſelbſt die Kraͤfte 
und Wuͤrkungen derer Arzneimittel, nebſt dem 
Maas und Gewicht nach welchen ſie zunehmen 
beſchrieben worden, und durch die Erfahrung ler⸗ 
net man immer mehr die ordentliche Doſen der 
Arzneien, ja ſelbſt die Arten der Formeln ordent⸗ 
lich zu beſtimmen. Indeſſen wollen wir hier 
doch, was die dofes nach dem verſchiedenen Alter 
zu beſtimmen betriſt, folgende allgemeine Regel 
mittheilen. Wenn man einem erwachſenen Mens 
ſchen von einer Arznei pro dofi 3ß giebet, fo 
kann man einem Menſchen von etwa 14 bis 
20 Jahren zwei Drittel davon, oder Dj, einem 
von 7 bis 14 Jahren die Helfte von dieſer lezteren 
dofi, das iſt gr. x. bis xv. einem Kinde von 4 bis 
N 7 Jahren 
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„ Jahren wiederum die Helfte hievon, das macht 
gr. v. bis viij, einem von drei Jahren etwa 
gr. ıv, bis v., einem von zwei! Jahren gr. ii]. 

bis iv. und von einem Jahre etwa zwei bis dritte⸗ 
halb Grane verordnen. Damit man dieſe Ans 
gabe geſchwinder und leichter moͤge uͤberſehen 
koͤnnen, ſo wollen wir hier des Herrn Gaubius 
Tabelle, welche er von dem feel. Herrn Prof. 

Junker entlehnet, mit beifuͤgen: 


Wenn demnach das vollkommen männ liche 
Alter erfordert 3j, ſo bekoͤmmt einer ei 


von XIV bis XXI Jahren 3 oder Bil. 
. n un . 
— IV — VII. H— 4 — Zj. 
— I“ —B — 3 — gr. xv. 
— m1 — — 1 — 56 
— II — — 4 — gr. viii. 
— 1 — — a — gr. v. 
— 6 Monaten⸗ — 22 — gr. ie 
N u. ſ. w. 


Eben ſo kann man wenn das maͤnnliche Alter 
Dj. oder IR und noch weniger bedarf die Einthei⸗ 
lung weiter machen. Wollte man aber den Ein⸗ 
wurf . daß ſich manche Sachen nicht alles 
zeit ſo ſehr klein zertheilen laſſen, daß man die 
rechte Doſe vor ein Kind von einem oder einem 
halben Jahre beſtimmen koͤnnte: ſo dienet zur 
Antwort, daß man ein ſolches Mittel mit einer 
unſchuldigen und unfchädlichen Arznei vermifchen 
und dieſes gemiſchte ſodenn nach . 19 

eheilen 
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theilen kann. Wir wollen dieſes durch folgendes 
Beiſpiel deutlicher zu machen ſuchen. Wenn man 

alſo einem Kinde von einem Monathe noͤthig 
findet ein Opiatmittel zu geben, und man wollte 
hiezu das laudanum liquidum Sydenhami gedrau: 
chen, von welchem z. E. fuͤr das männliche Alter 
15 Tropfen pro dofi zureichend waͤren, fo muͤſte 
man fur ſolch Kind nur 3; dieſes Mittels haben, 
und wie theilet man dieſes? Hierauf dienet zur 
Antwort, man fröpfe von dieſem Mittel einen ein: 
zigen oder zwei Tropfen auf ein Quentchen Zukker, 
Marggrafenpulver, oder ſonſten ein unſchuldiges 
Pulver, und denn kann mans ja in fo kleine dofes 
eintheilen, wie man will: man kann auch derglei⸗ 
chen Sachen in einem Safte oder ſonſten einem _ 
unſchuldigen vihiculo aufloͤſen und alsdenn nach 
der Ausrechnung ſo viel Tropfen als 25 ift 
geben. 


9. i 

Man hat aber auſſer dem Alter Geſchecht 
und Temperamente ($. antec.) bey der Beſtim— 
mung der Doſen, auch noch auf folgende Um⸗ 
ſtaͤnde mehr Acht zu haben. Zufoͤrderſt muß 
man die beſondere Diſpoſition und Beſchaffenheit, 
wie nicht weniger die ſogenannte idiofyncrafiam 
der Kranken kennen lernen, und wiſſen ob er 
leicht oder ſchwer durch Arzneien zu bewegen iſt, 
da man aus der Erfahrung weiß, daß einige blos 
von dem Geruch und Anſehen einer gewiſſen Medi⸗ 
cin brechen und laxiren können, andere hingegen 
durch eine en Doſe kaum zu bewegen 1555 

no 


* 
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noch andere haben von Natur für dieſes oder je⸗ 
nes Mittel einen großen Abſcheu, ja ſelbſt gewiſſe 
Farben find einigen von Natur zuwieder, welche 
denn, wenn man es weis, ſorgfaͤltig zu vermeiden 
ſind. So muß man auch allezeit darauf ſehen, 
ob der Kranke kurz vorhero krank geweſen, ob er 
mit der guͤldnen Ader behaftet, bey Frauensper⸗ 
ſonen beſonders, ob fie ihre monathliche Reini⸗ 
gung haben, ob ſie ſchwanger ſind oder ob ſie 
gebohren haben; ferner ob etwa ein Bruch, Vor⸗ 
fall der Mutter und deren Scheide, hyſteriſche, 
hypochondriſche oder ſonſten andere Zufälfe gegen: 
waͤrtig find. Gleichergeſtalt muß man darauf 
merken, ob der Kranke, fuͤr welchen man was 
verſchreiben ſoll, an den Gebrauch der Medi— 
ein uͤberhaupt oder nur an gewiſſe Medicin ſehr 
gewoͤhnt, in welchem Fall man ſo einem allezeit 
eine ſtaͤrkere Doſe wird verſchreiben koͤnnen, als 
einem andern, der wenig oder gar nicht zur Arznei 
gewoͤhnet worden: Ja gewiſſe Voͤlker haben hier⸗ 
innen viel ſtaͤrkere Naturen, und wollen ſchon 
ungleich ſtaͤrkere Doſes haben als andere. Auch 
die Jahreszeit iſt hiebei in Anſehung der kaͤlteren 
oder waͤrmeren, naſſen oder trocknen Witterung 
einigermaſſen in Betracht zu ziehen: und endlich 
koͤmmts auch bei Beſtimmung der Doſe viel auf 
den verſchiedenen Gebrauch der Mittel an, ob ſie 
innerlich oder aͤuſſerlich appliciret werden, welches 
alles mehrentheils aus den uͤbrigen Theilen der 
Arzneigelahrheit muß erlernet werden. 


$. 16. 
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| $. 16. | 

Noch haben wir bei denen Recepken auf einige 
Stuͤkke acht zu haben, welche zwar nicht eigentlich 
zum weſentlichen einer Formel koͤnnen gered): 
net werden, die aber dennoch zu wiſſen nöthigſind. i 
Schon von alten Zeiten her iſt der Gebrauch bei 
Verſchreibung eines Receptes eingeführet, daß ehe 
man ſolches zu ſchreiben anfaͤnget, man oben zuerſt 
nach Belieben oder Gewohnheit eines der folgenden 


Zeichen voran ſezzet: als a. w, IJ, F, C. D., 


D. J. oder J. D. u. ſ. w., worunter unſere Vorfah⸗ 
ren dieſes zur Abſicht hatten, daß ſie zeigen wollten, 
wie man in allen Sachen den Anfang mit Gott 
machen, und denſelben um ſeinen Beiſtand und 
Seegen anflehen ſollte: Hierauf pflegen einige 
gleich darunter, auch andere noch vor dieſem Zei⸗ 
chen, den Tag und das Jahr, wenn das Recept 
geſchrieben worden, zu ſezzen, andere ſezzen dieſes 
zum Beſchluß eines Receptes. Alsdenn machet 
man den Anfang eines Recepts mit einem der 
folgenden Zeichen, als ＋ oder Be. l. Re. das 
bedeutet recipe, oder teutſch Lim, und von dem 
lateiniſchen Worte recipe iſt das Wort Receptum 
und auch das teutſche Wort Recept entftanden, 
Hierauf folgen denn die Arzneien ſelbſt, welche 
man zu verſchreiben geſonnen, in welcher Ordnung 
aber dieſelbe folgen muͤſſen, davon haben wir 
bereits in dem vorhergehenden gehandelt. 
hy 
Wenn eine Formel nicht mehr als aus einem 
einzigen e beſtehet, ſo keiner ferneren 
Zube⸗ 


N 
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Zubereitung bedarf, fo ſchreibet man unten nach 
Endigung der Verſchreibung F., das iſt, fiat, 
(es werde, oder man mache daraus) da man denn 
aber beiſezzen muß, was es werden ſoll, als puluis, 
bolus, c. Wenn aber mehrere einfache oder zu⸗ 
bereitete Mittel zugleich in einer Formel verſchrien 
ben werden; fo ſezzet man M. das iſt mifce, man 
miſche es zuſammen, denn F. (fiat) und denn was 
es werden ſoll, Pulver, Pillen oder Lattwerge ꝛc. : 


wenn es aber flüßige Sachen fü find, die nur duͤrffen 


gemiſchet werden, fo ſchreibet man blos M. (mifce) 
D. (detur) man gebe es ſo gemiſcht hin. Man 
fuͤget auch noch wohl bei Pulvern und bolis, 
dazu, wie viel dofes der Apothecker verfertigen 
ſoll: als M. f. puluis, diuide in partes iij, jv, ꝛc. 
aequales. D. S. oder bei Pillen, wie viel und gros 
oder ſchwehr die Pillen ſeyn, ob fie verguͤldet 
oder verſilbert werden ſollen ac. z. E. M. f. pilul. 
ad pond. gr. i. vel iß (oder ex Bj. No. X. XV. 
XX. ꝛc.), obducantur ) vel Oro, oder con- 
ſperg. e. ſem. Iycopod. x. Bey Verſchreibung 
derer Kräuter, Wurzel, Hoͤlzer und Saamens, ꝛc. 
zu Thee, Trank, Kraͤuterkuͤſſens o. muß man 
noch ferner anzeigen, daß ſelbige muͤſſen klein 
geſchnitten und geſtoſſen werden, als M. Cone. 
cont. d. Sodenn geſchiehet auch eine Anzeige des 
Behaͤltniſſes oder der Art von Gefaͤſſen, worinnen 
die Mediein ſoll gereichet werden, dahero finder 
man in denen Recepten d. ad Ch., ch. cerat. ad 
ſcatul. ad vitr. zc. das iſt, detur ad chartam, 
chartam ceratam, ad fcatulam, ad vitrum; auch 
muß 
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muß man oͤfters anzeigen, daß, zumahl bei fluͤch⸗ 
tigen Arzneien, die Glaͤſer gut verſtopft werden 
moͤgen, als d. ad vitrum bene obturandum, 
oder d. ad vitrum vitreo epiſtomio munitum. 
Oefters beſtimmet man auch noch die Werkzeuge 
mit welchen die Arznei beizubringen, welches 
beſonders bei Verſchreibung derer Clyſtire ſtatt 
findet, wenn der Apothecker zugleich eine Blaſe 
oder Roͤhre ꝛc. geben ſoll, da man denn ſchreibet: 
d. cum pertinentibus, oder cum: inſtrumento 
elysmatico. 


8 


K I. 

Ferner iſt bei einem Recepte auch noch die 
Signatur zu bemerken, welche man zu Ende des 
Receptes mit dem Buchſtaben S. das iſt Signatur, 
anzeiget. Hiezu gehoͤret, daß man zuſoͤrderſt der 
verſchriebenen Arznei einen Namen in Anſehung 
der Krankheit, der leidenden Theile und der 
Formel an ſich ſelbſt giebet, auch deſſen Kraft 
und Wuͤrkung dadurch anzeiget, als wenn man 
ſezzet D. S. Blutreinigende Tropfen: ſchmerz⸗ 
ſtillende Tinktur: Steintreibendes Pulver: 
Magenſtaͤrkendes Elixir, u. d. m. Doch hat 
man ſich hiebei in Acht zu nehmen, daß man nicht 
in Beilegung ſehr vieler koſtbarer Wuͤrkungen 
eines Mittels ausſchweiffe und der Sache zu viel 
thue, oder wohl gar nach Art derer Marktſchreier 
gar zu viel lächerliches Ruͤhmens von der Arznei 
in der Signatur mache: als koͤſtlicher Zaupt⸗ 
Bruſt und Magenſtaͤrkender Lebensbal⸗ 
ſam, unvergleichlich Serzverwahrendes 

RG Be Elixir: 
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Elixir: vortrefliche Univerſal Goldtin⸗ 

ctur ꝛc. Wenn man aber einem Kranken wies 

der die veneriſche Krankheiten etwas verſchreibet, 

ſo huͤte man ſich in der Signatur die Krankheit 

zu benennen, als Tropfen wieder den Tripper, 

oder Salbe damit den chanere zu verbinden ꝛc. 
ſondern da iſt es beſſer, daß man dem Kran⸗ 

ken muͤndlich oder auf einem beſondern Blatt be⸗ 

ſtimme, wie derſelbe die Arznei zu gebrauchen habe, 

und wenn man doch will, daß eine Signatur da⸗ 
bey fey, ſo kann man ſchreiben: S. N ch Ders 

ordnung, oder wie bewuſt zu gebrauchen. 

Wenn mehr als eins, zwei oder dreierlei Formeln 
verſchrieben werden, ſo iſts gut daß man ſolche 
durch Buchſtaben A. B. C. ꝛc. oder Zahlen I. II. 
III. ꝛc. zu unterſcheiden ſuche. Auch muß man 
in der Signatur das gehoͤrige Maas beſtimmen, 
wie viel der Patient von dieſer oder jener Arznei 
zu nehmen hat, als: S. Bruftlöjende Tropfen, 
wovon 30 bis 40 Tropfen auf einmal zu 
nehmen; und dieſes iſt auch noch nicht zureichend, 
ſondern man muß auch noch dazu die Zeit, wenn 
und wie oft man davon nehmen ſoll, beſtimmen, 
als: S. des Tages dreimahl zu 40 Tropfen, 
oder, alle zwey Stunden wechſelsweiſe mit 
den Pulvern ꝛc. zu nehmen: oder man beſtim⸗ 
met auch wohl genau die Stunde wenn die Arznei 
zu nehmen, als: S. des Abends beim Schla⸗ 
fengehen eines, und den Morgen drauf 
das andere von dieſen Pulvern zu nehmen. 
Auſſerdem muß man 2 noch das vehiculum, 
71 150 das 


— 
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das iſt, worinnen und womit der Kranke die Arznei 
einnehmen foll, anzeigen, imgleichen das Regiment, 
oder wie ſich der Kranke dabei zu verhalten habe, 


als: S. Schweisbefoͤrderndes Pulver, wel⸗ 


ches des Morgens um 7 oder 8 Uhr im 
Bette mit warmen Thee oder Caffee zu 
nehmen, und darauf zwei Stunden unter 
maͤſſiger Bedekkung im Bette ruhig zu 
liegen. Wir muͤſſen hiebei aber zugleich erinnern, 
daß dergleichen und andere ſehr weitlaͤuftige 


Signaturen ſowohl dem Arzte als auch dem Apo⸗ 


thecker zu beſchwerlich ſind, dahero man dem 
Kranken und denen Umſtehenden ſolches muͤndlich 
ſagen und auf die Signatur im Recepte nur 


ſchreiben kann: Der Verordnung gemäs zu 


nehmen. Ueberhaupt iſt es gut, wenn man, ob⸗ 
gleich die Signatur von dem Arzte ganz voͤllig auf 
dem Recepte ausgeſchrieben iſt, dem Kranken oder 
denen Krankenwaͤrtern dennoch mündliche Nach; 
richt giebet, wie und unter welchen Umſtaͤnden die 
Arznei zu gebrauchen, damit aller Irrthum moͤge 


abgewendet werden. Endlich ſo pfleget man 
ganz zu Ende des Recepts, beſonders in großen 
Staͤdten, noch den Namen des Kranken, vor 


welchen die Medicin verſchrieben worden, darunter 


zu ſezzen, wie auch das datum, an welchem Tage 
es verſchrieben, zu bemerken, als welches zu Ver⸗ 


meidung vieler 1 En Nuzzen hat. 


Ehe wir noch dises $ Kapitel beſchl ieſſen, wol⸗ 
u wir denen Anfängern zum beſten noch Dies 
. jenige 
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jenige Behutſamkeitsregeln mittheilen, welche 
beim Receptſchreiben ſorgfaͤltig in Acht zu nehmen 
finde Solche Regeln find folgende: 1) Man 
bringe in ein Recept nicht gar zu viele Arten von 
Mitteln hinein, ſondern man befleißige ſich der 
Kuͤrze und Wenigkeit derer Medicamente ſo viel 
als möglich iſt, wie denn auch die einfache Mittel 
denen zuſammengeſetzten mehr vorzuziehen find. 
2) Man muß nicht dergleichen Arzneien unter⸗ 
einander miſchen, deren Wuͤrkungen ſich entgegen 
ſind, oder wodurch die erforderliche Wuͤrkung des 
einen oder des andern verändert, zerſtoͤhret oder 
gar ſchaͤdlich gemachet wird. So fell man z. E. 
nicht die alkaliſche Arzneien mit denen ſauren 
vermiſchen, weil ſie zuſammen aufbrauſen, und 
denn beide ihre vorige Kraft verliehren. Doch 
gielt dieſe Regel nicht ganz ohne Ausnahme, denn 
die Krebsaugen im Citronenſaft, oder Eßig auf⸗ 
geloͤſet, imgleichen das Sal abſinthii mit Limonen 
oder Citronenſaft geſaͤttiget geben in vielen Faͤllen 
ſehr gute und wuͤrkſame Arzneien ab. Auch muß 
man denen Mandelmilchen oder Emulſionen keine 
ſaure Mittel beimiſchen; und wenn man gewiſſe 
Erden beſonders die Thonerden als bolus ze, mit 
ſauren Sachen miſchet, ſo werden ſie Allaunartig 
und ſehr zuſammenziehend, und dergleichen Mi⸗ 
ſchungen mehr, welche aus der Chymie und 
Materia Medica muͤſſen erlernet werden. 3) Dit 
gelindere Arzneien find allezeit denen ſtaͤrkerern, 
die wohlfeilen denen theuren, und die einhei⸗ 
miſchen denen fremden e * 
9 2 8 
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Es giebet aber Leute, welche die ausländifche und 
recht theure Mittel fuͤr beſſer halten, weil ſie in 
dem Wahn ſtehen, daß wohlfeile Sachen nicht 
viel helffen koͤnnen; dieſen kann man zu Gefallen 
ſchon theure Mittel verordnen, doch muß man 
dahin ſehen, daß ſie nur ihrem Beutel nicht aber 
der Geſundheit nachtheilig ſeyn moͤgen. 4) Wenn 
es ſonſten fuͤglich geſchehen kann, ſo machet man 
die Arzneien angenehm und richtet ſich hierinnen 
nach dem Geſchmack und Geruch des Patienten, 
wobei man, wenn zumahl etwas einen beſonderen 
Geruch oder Geſchmack haͤtte, allezeit vorhero 
fragen ſoll, ob der Kranke es auch vertragen oder 
dulden koͤnne: denn es iſt bekannt, daß viele kein 
Bibergeil, andere keinen Anies, noch andere kein 
ſuͤſſes ꝛc. dulden koͤnnen, wodurch die Patienten 
nur einen Eckel und Abſcheu vor die Medicin 


bekommen: auch iſt es gut, daß man den Kran⸗ 


ken frage, ob er lieber Pillen, Pulver, Tropfen 
oder Traͤnke nehmen will, denn da wir ja die 
Medicin veraͤndern koͤnnen wie wir wollen: ſo 
iſt es billig ſich dem Kranken darunter zu beque⸗ 
men. 5) Bei trokkenen duͤrren oder hageren 
Perſonen bedienet man ſich mehr fluͤßiger, bei 
feuchten und ſchleumigen Naturen aber mehr 
trokkener Arzneien. 6) Wenn es nicht die 
Noth erfordert, muß man die Arzneien nicht zu 
ofte abwechſeln, es ſcheinet ſonſten als wenn man 
erſt allerlei verſuchen wolle, doch in langwierigen 
Krankheiten iſt die Abwechſelung dem Kranken 
öfters ſehr angenehm. * Wenn neue unbekannte 
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d Arzütten mit vielen Lobeserhebungen und gelen 
Geſchrei bekannt gemacht werden, ſo iſt es fuͤr 
einen jungen Arzt allezeit rathſamer, daß er es 
älteren Aerzten uͤberlaſſe deren Wuͤrkung zu 
unterfuchen, und daß er ſich derſelben fo lange 
nicht bediene, bis er von der verſicherten Wuͤr⸗ 
kung ſelbſt Proben geſehen. 8) Man huͤte fich, 
daß man nicht einerlei Arznei unter zwei verſchie⸗ 
denen Namens verſchreibe, als ſpodium und ebur, 
fuccinum und karabe, Arcanum tartari und terra 
foliata tartari. lieh und mercurius duleis, ꝛc. 
als wodurch man bei dem Apothecker zum Ge⸗ 
laͤchter wird. 9) Wenn ein Arzt in ein ander 
Land oder in große Staͤdte koͤmmt, ſo thut er 
wohl, daß er ſich an einen daſelbſt lange wohn⸗ 
haften erfahrnen Arzt wende, und ſich von dem; 
ſelben Nachricht erbitte, welche Arzneien daſelbſt 
vor andern uͤblich und eingefuͤhret ſind. 10) Wird 
man zu Kranken geruffen wo man große Gefahr 
merket, ſo verſchreibe man ſolche Mittel, welche 
ſchon zubereitet und fertig in Apothecken auf⸗ 
ben werden, oder die doch nicht viele Zeit 
zur Zubereitung erfordern; man kann auch wohl 
unten auf dem Recepte cito oder eitillime ſezzen 
und dadurch dem Apotheker es eiliger machen. 
11) Alte, unbekannte und ganz ungebraͤuch⸗ 
liche, zumahl zuſammengemiſchte Mittel zu verſchrei⸗ 


ben, würde nur zu allerlei Urtheilen uͤber den 


Arzt Gelegenheit geben: findet aber ja ein Arzt 
etwas beſonderes an einem ſolchen Mittel, ſo thut 
er cher das ganze Recept davon aufzuſchreiben, 
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als nur den bloffen Nahmen zu ſezzen, und 
dem Apotheker die Muͤhe zu machen viele Buͤcher 
nachzuleſen, wo er die Conpoſition findet, als 
wodurch viel Zeit verſchwendet wird. 12). Be⸗ 
ſonders mag ein Arzt beim Receptſchreiben nicht 
zu eilig ſeyn und undeutlich und unleferlich ſchrei⸗ 
ben, viele ſuchen zwar einen unnuͤzzen Zierrath 
darrinnen, und das bekannte docti male pingunt 
zu erfuͤllen, ader dadurch kann mancher großer 
Irrthum von dem Apotheker ohne ſeine Schuld 
begangen werden. 13) Wenn ein Arzt zu Kran⸗ 
ken geruffen wird, und er ſiehet, daß keine 
Huͤlfe mehr möglich, und der Tod unvermeidlich 
-ift, fo thut er doch beffer, daß er etwas verſchrei⸗ 
bet, als daß er ſo weggehen wollte, ohne das 
geringſte zu verſchreiben, welches das Leid des 
Kranken und derer Verwandten nur noch groͤßer 
machet, indem manche glauben, daß man nicht 
helfen wolle. Wir koͤnnten noch viel mehrere 
dergleichen nuͤzliche Regeln mittheilen, wenn 
wir nicht Zeit und Raum ſparen müften, das vor⸗ 
nehmſte iſt hier angezeiget worden, und das 
übrige lernet ſich nachhero aus der Prari ſelbſt. 
f 1 \ 
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Das zweite Kapitel. 
Von den 


yulderm 


O. 


Ein Pulver iſt 1 1 550 eines trokkenen 


Medicaments, welches entweder aus einem 
einfachen zerreiblichen Körper (eorpus friabile) 


oder aus mehreren zuſammen durchs Reiben 


oder Stoſſen zubereitet wird, und zum innerlichen 
oder Außerlichen Gebrauch tuͤchtig iſt. Nachdem 


nun ein ſolches Pulver feiner oder groͤber gerieben 
wird, nachdem erhält es denn auch verſchie⸗ 
dentliche Namens. Denn 1) wenn ein Pulver 


nur grob geſtoſſen oder gerieben iſt, ſo nennet man 


daſſelbe trageam oder tracheam, ein Triſeneth 


oder Pfaffenfutter, wenn es nemlich innerlich 
gebrauchet wird, äußerlich aber bedienet man fich 


ſolcher grob geftoffenen Pulver zu Kraͤutermuͤzzen, 


Kraͤuterkuͤſſens, wie auch zu Zahn: und Raͤucher⸗ 
Pulvern ıc. 2) Wenn ein Pulver ſehr zart und 
wie Staub gerieben, oder wohl gar durch recht 
feine Leinewand durchgebeutelt worden, ſo ſa⸗ 
get man alsdenn es ſey alcoholiſiret und man nen⸗ 
net ſolch fein Pulver Alcohol, Von rechtswegen 
ſollten alle abſorbirende Mittel und alle Pulver, 
1 7000 in die Maſſe des Bluts hineingefuͤhret 

C4 wer; 


= 
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werden ſollen, alſo zart zubereitet ſeyhn. Wenn 


ein ſolches Pulver in die Augen geblafen wird, fo 
wird daſſe be denn collyrıum ſiceum, oder, nach 

der alten Arabiſchen Benennung Sieft oeulorum 

genennet. Die Mittelſtraſſe zwiſchen dieſen beiden 

halt man bei denen Salzen, wie auch bey denen 

fpeciebus.. Sonſten aber theilet man die Pulver 

auch noch ein in officinales und magiſtrales; 

die erſtere ſind diejenige, welche bereits in denen 
Apotheken ſchon zuſammengeſetzt und ſo fertig zu 
haben ſind, als z. E. der puluis ſtomachicus 
Bir ckmanni, puluis abforbens antimoniatus, 

pulv. e x: Die lezteren als die 
magiftrales ſind diejenigen, welche von denen 

Aerzten erſtlich verſchrieben und deren Mifchun: 
gen und Zubereitungen angeordnet werden, weil 
ſie auf die Art in denen Apotheken noch nicht 
fertig zu haben ſind. 


| . 2 | 
Was die Materie oder die Ingredientien 
betrift, woraus die Pulver zubereitet werden ſollen; 
fo erhellet ſchon aus der ($. antec.) mitgetheilten 
Erklaͤrung, daß hiezu alle trokkene zerreibliche 
Körper, welche ſich zu Pulver ſtoſſen und reiben 
laſſen dienlich ſind. Auch kann man die fluͤßige 
Sachen hievon nicht ganz ausſchlieſſen, als die 


Extracte, Balfame, deſtillirte Oehle u. d. m.: doch 


muß man dergleichen fluͤßige Mittel denen Pul⸗ 
vern auch in ſolcher Proportion beimiſchen, daß 
da 9785 die Form und al des Pulvers nicht 

ver⸗ 
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verwandelt werde. Die Proportion derer Ingre⸗ 

dienzien der Pulver iſt ſehr verſchieden, nachdem 
die Mittel, welche man dazu noͤthig findet, mehr 
oder weniger wuͤrkſam ſind, und nachdem die 
Krankheit mehr oder weniger würkſame Mittel 
erfordert. Die Ordnung aber in welcher die 
een. (welche das Pulver ausmachen ſollen) 
in dem Recepte zu ſchreiben ſind, iſt willkuͤhrlich, 
es iſt davon bereits H. 11. gehandelt ee als 
welches hier gu gielt. 


g. 22. 


Die doſes derer Pulver, oder wie viel von einem 
Pulver auf einmahl einzunehmen, pfleget man 
bisweilen Meſſerſpizzenweiſe zu beſtimmen, da 
man denn z. E. ſchreibet: Abends beim 
Schlaffengehen, oder bisweilen noch unbeſtim⸗ 
ter, oͤfters, nach Belieben eine oder zwei 
Me ſerſpizzen voll zu nehmen. Dieſes laͤſſet 
ſich zwar bei einigen Pulvern wohl alſo ordnen, 
wo nemlich die Ingredientien ſo beſchaffen find, 
daß es eben nicht ſchadet, ob man ein oder ein 
halbes Quentchen mehr oder weniger davon ein⸗ 
nimmt. Wenn aber dieſelbe fo beſchaffen ſind, 
daß es öfters an drei, vier, ſechs, oder auch weni⸗ 
ger Gran ſo viel gelegen, daß ſolche dem Patienten 
entweder einigermaſſen nachtheilig ſeyn koͤnn⸗ 
ten, oder daß auch wohl gar deſſen Wohl und Weh 
davon abhanget, da waͤre es wohl keinesweges zu 
rathen die doſes durch Meſſerſpizzen zu beſtimmen, 
ſondern man thut alsdenn vorſichtiger, daß 
C5 man 
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man ſie nach dem Gewicht beſtimme, und man 
pflegt jede Doſe beſonders in denen Apotheken abs 


theilen und jede in eine beſondere Capſel thun zu 
laſſen, weil es dem Patienten zu beſchwerlich wäre 


ſich ſelbſt ollezeit was abzumägen, zugeſchweigen, 


daß er noch dazu oͤfters irren und fehlen koͤnnte. 
Es iſt auch uͤberhaupt beſſer, wenn alle und 
jede Pulver nach dem Gewichte beſtimmet und 
jede Doſe ordentlich abtheilen laͤſſet, damit ſich 
niemand in der Menge irren moͤge: denn ſo 
nimmt einer eine große, ein anderer eine kleine 
Meſſerſpizze voll, und einer thut alſo der Gar 
che zu viel, der andere aber zu wenig, welches 
doch füglich kann vermieden werden, wenn man 
eine jede Doſe abtheilet. Bisweilin iſt es noͤthig, 
daß, wenn man auch 4, 6, 8 oder mehrere Dofen 
von Pulvern auf einmahl verſchreibet, man den⸗ 
noch dem Apotheker vorſchreibt, daß er jede Doſe 
beſonders zubereiten ſoll, zumahl wenn in der 
Zuſammenſezzung der Pulver ſolche Sachen 
befindlich, wo man beſorgt ſeyn muß, daß von 
einem derer Ingreditientien auf eine Doſe 
mehr als auf die andere kommen und manche Doſe 
alſo einen unerwarteten heftigen, die andere Doſe 
aber faſt gar keine Wuͤrkung leiſten moͤchte, wie 
z. E. wenn man das & 5 Orat., rad. ſeill. ꝛc. 
verſchreibet, wo es noͤthig iſt, daß jede Doſe 
des Pulvers ein gewiſſes Gewicht ſolcher Mittel 
enthalten moͤge. Sonſten iſt die ordentliche und 
bequeme Doſe eines Pulvers ein Scrupel oder 
ein halbes Quentchen, bisweilen aber u. 0 
oſe 


* 
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Doſe auch auf ein ganzes S Quentchen vermehret, 


nachdem die Ingredientien beſchaffen ſind. Denn 
welche in geringerer Menge ſchwerer wiegen, als 
die Salze, ꝛc. und nicht ſehr unangenehm ſchmek⸗ 


ken, davon kann man ſchon etwas ſtaͤrkere Doſes 


verſchreiben, die aber ſehr leicht und unangenehm 
ſind, davon muß man weniger verſchreiben; und 
hieher koͤnnte man beſonders faſt alle vegetabilifche 
Pulver rechnen, welche ſehr leicht ſind, und wenn 
ſie mit einem vehiculo ein geruͤhret werden, ſo 
quellen ſie ſehr auf und werden ein unangenehmer 
und ekligter Brei. Uebrigens hat man bei Be— 
ſtimmung derer Doſen eines Pulvers alles das— 
jenige mit in Acht zu nehmen, was wir bei 
Beſtimmung der Doſen überhaupt (9, 14. 15.) 
bereits erinnert haben. 


$ 23. 
Ueberhaupt dat man bei Werſchwelhan eines 


Pulvers auf folgende Stuͤkke genau acht zu 


haben: 1) Man muß vornehmlich darauf bedacht 
ſeyn, daß der Geruch, der Geſchmack und auch 


wohl die Farbe deſſelben, ſo viel es ſich nur thun 
laͤſſet, dem Patienten nicht zuwider und uberhaupt 


nicht gar unangenehm und widerlich ſeyn moͤgen, 


da ohnedem ſchoo die mehreſten einen natuͤrlichen 


Abſcheu vor alle Mediein beſonders aber vor 
Pulver haben. Den Geruch derer Pulver kann 
man einigermaſſen vermittelſt derer deſtillirten 
wohlriechenden Oehle, wie auch durch Moſchus 
und . verändern; man hüte ſich aber, daß 

man 


\ 
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man damit nicht bei byſteralchhe Perſonen ange⸗ 
zogen komme, beſſer iſt es, daß man allezeit 
frage ob auch dieſer Geruch jemanden zuwider. 
Der Geſchmack laͤſſet ſich ofters durch die elae. 
oſacchara merklich ändern, und die Farbe kann 
man durch Zinober, Sandel holz und (wer an 
ſolchen Zierrathen Gefallen hat) mit Gotdblaͤttern 
‚ angenehmer machen. 2) Die Mercurialmittel 
giebet man nicht gerne allein in Pulvern, weil 
die Doſe von denen aus Queckſilber bereiteten Arz⸗ 
neien an ſich ſehr klein iſt, dahero vermiſcht 
man ſie gerne mit andern obgleich unſchuldigen 
Mitteln. 3) Die fixe alfalifche Salze muß 
man nicht allein in Pulvern verſchreiben, weil ſie 
theils einen ſcharfen urinoͤſen Geſchmack haben, 
theils aber auch gern von der dazu kommenden 
Luft feucht werden und zerflieffen: fo iſt es auch 
nicht gut die fluͤchtige alkaliſche Salze unter 
Pulvern zu verordnen, weil ſie ſehr bald verfliehen 
und auch ſehr unangenehm ſind. 4) Die vegeta⸗ 
biliſchen Mittel -(beſonders Saamens, Blumen 
und Kräuter) muß man, ſo viel es ſich thun laͤſſet, 
aus denen Pulvern entweder ganz weglaſſen, 
oder doch wenigſtens mit andern Mitteln wohl 
verſezzen, daß fie nicht ſehr zu merken ſeyn mögen, 
wie man denn auch 5) die fetten, mucilaginoͤſen 
und gummigten Sachen nicht gerne unter Pul⸗ 
ver zu thun pfleget, weil ſie ſehr aufquellen und 
ekligt einzunehmen ſind. 6) Wenn die Harze 
(reſinae) unter Pulver gemiſchet werden, und 


nicht vorhero wa mit fetten W Fruͤchten, 
als 
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als Mandeln, Piſtacien ꝛc. abgerieben worden ſind, 
ſo haͤngen ſie ſich an den Schlund und die Gedaͤr⸗ 
me, als wodurch oͤfters großes Unheil angerichtet 
wird. 7) Solche Mittel die ſich einander 
deſtruiren, muß man nicht in Pulvern verſchreiben, 
als dem mercurium dulcem und alcaliſche oder 
ſaure Salze: auch nicht bittere Sachen, wie z. E. 
Aloe, Coloquinten, Wermuth, auch nicht gerne 
ſaure Mittel. 8) Die vehicula, oder die fluͤßige 
Mittel, darinnen die Pulver ſollen eingenon men 
werden, muͤſſen allezeit nach denen Ingredientien 
der Pulver eingerichtet werden, damit ſie deren 
| uU eher befoͤrdern als vermindern mögen. 

| A 

Da es bei wohleingerichteten Formular 
buͤchern ſtets uͤblich geweſen, bei jeder Art von 
Formeln einige Beiſpiele mitzutheilen, damit 
Anfaͤnger die gegebene Regeln hier moͤgen appli⸗ 
ciren lernen; fo wollen wir dieſe Methode bei: 
behalten und einige Formeln oder Recepte von 
Pulvern, die in der Praxi wohl zu ſtatten kom⸗ 
men koͤnnen, hier mit e 5 


Gelinde Purgter⸗ pulver 
be. S Rhei eleck. 
Crem. ri ſ. Ois digefliv. 3 aa 88 
M. f. P. diuid. in p. ij. aequal. D. S. 
| Gelinde Laxir⸗ Pulver davon eines des 
e Abends und das andere den Morgen drauf 


zu nehmen. i 
| 2. Der 


57 
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Berglelchen etwas ſtarker. 
Be. Refin. Jalap. pp. 
Sil. diaphor. d IR.: 
Elaeofacchar. Foenicul. Zj. | 
M. f. P. D. 8. Purgier» Pulver des Mer: | 
gens frühe mit dünnen Caffee ohne Milch 
zu nehmen, und oͤfters etwas warmes 
nachzutrinken. 
3. | 
Das cernachiniſche oder des Grafen 
von Warwich Purgier-Pulver. 
1 Be, Crem, Fri . | - 
Diagryd. Prat. gr. vj- vij. 
Ii Giapheg, r.. 
M. f. p. D. 8. e e a einmahl 
zu nehmen. | 


4. * 
Ein ander Purgier⸗ Pulver, welches den 
vielen zaͤhen Schleim und Waſſer 
abfuͤhret. 
5 Vi dulc. rite ppti. 


Kad. Jalapp. aa IR. 
Ir. Florent. gr. vj. 


Fris Zü Orat. vlt. rat. gr. ij. 
M. f. P. D. S. Purgier⸗Pulder auf 1 85 
zu nehmen. 


5. pur⸗ 


[7 
* 
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DPurgier- und Such pulver in der rothen 
Ruhr zu ce 
Be, Rad. Ipecacuanh. 
Rhei opt. elect. aa DR. 
M. f. P. D. S. Gelindes Purgier⸗ und rech | 
Pulver auf u zu nehmen. u 


Gelindes nn Pulver. 
‚Be. Rad. Ipecacuannhae | 
| Crem. Fri a ad. 0g. 
NM. f. P. D. S. Brech-Pulver auf 999940 


Wi 
Dergleichen etwas ſtaͤrker. 
R. Fri emetic. gr. ijj- jv. 
Dis polychr. 386. 
M. f. 8. D. S. Brech⸗ Pulver auf einmal. 


8. 
e 5 
Be. & it Orat. vlt. Stion. gr. v. v). 
Fri Qxlat. IR. | 
M. f. 8. S. Brech⸗ aa auf einmafl. 


Befslirenden oder "Schleim auff endes 
Pulver. | 
K. Eri Aalar. BR. 
Ois xei depur. gr. v. 
Rad. Ari gr. vj. 
Scillae gr. j - lij. 
N. K. 2. D. in Xplo ſeparatim, S. Reſol⸗ 
\ | virende 
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virende Pulver alle drei oder vier Stun. 
den eines zu ee 


Begleitendes und Schweisbefsdernden 
| Pulver. 
Be. Aethyop. miner. 
ſuccin. alb. Ppt. 
Zü diaphorer. dd gij. 
Elaeofacchar. Cinam. 3j. 
M. f. F. divid. in p. vj. acqual. D. 8. 
Alle Morgen eines im Bette mit warmen 
Thee zu nehmen und den Schweis ruhig 
abzuwarten. 


FE. 
riederſchlagende oder temperierende 
Pulver. | 
Be. Fri (Pla 
(Diri depur. 


Conch. Ppt aa 3j. 
M. f. ꝑ. d. ad ſcatul. S. Bei heftigen Ge⸗ 


muͤthsbewegungen, Wallungen des Blu⸗ 
tes und aufſteigender Hizze öfters, Dj, 3ß, 
nder eine Meſſerſpizze voll mit Wuſſer zu 
nehmen. | 
12. 
Pulver wider kalte Sieber. 
Be. Cort. Peruv. opt. eledt. x 
ri (Plat. da gr. xv. 
On depur. gr. v. 


f. G. d. in xij. plo. S. Fieber: Pulver 
auſſer 


Don den Pulvern. 9 


auſſer dem Paroxismo alle drey Stunden 
eines zu nehmen. 


Es iſt dieſes Pulver wider alle bartnaͤkkige Wech⸗ 


ſelfieber beſonders aber wider das viertaͤgige Fie: 
ber ein ſicheres und gewiſſes Mittel, wenn man 
vorhero ein oder zweimahl die erſte Wege durch 
dazu dienliche Laxiermittel gereiniget bet, undbei 
dem Gebrauch dieſer Pulver einen gekochten 
Trank von Cardobenedikten und Chamillen fleißig 
nachtrinken, zugleich dabey eine gute Diät in 55 
nehmen laͤſſet. 


| 13. 
| Blahungetreibendes und Magenfider 
Ekeendes Pulver. 
Be. Flaved, Cort. Orant. 
Spec. Diarrhodon Abbatis 44 56. 
Rad. Galang. minor. Z3iij. 
ffri albiſſ. 3vj. 
ol. de Cedr. gtt. v. 
M. f. ꝑ. d. ad ſcatul. S. Eine Stunde vor und 
zwei Stunden nach der Mahlzeit jedesmahl 
einen Theelöffel voll zu un 


14. 
1 oder Criſnet. ($. 20) 
Be. Specier. Imperator. 3vl. 

Rad. Gentian. \ 
Cort. Orant. flaued. 
Winter. 

Myrrh. rubr. el. ad 3j. 
5 D Sem. 


— 
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Sem. Coriandr. Ziß. 
Confect. Calam. arom. 36. 
Sacchar. Canar. 3. 

M. f. P. d. ad ſcatul. S. Pulver wider die 

Schwäche des Magens und üble Ber: 

dauung, wovon auf einen in Wein geweich⸗ 

ten Zwieback zwei Theeloͤffel voll zu ſtreuen, 

und ſolchen zwei Stunden un der Mahl⸗ 

zeit zu DELZEDEER, | 
25. 

Insbeſondere müff en wir hier noch a. sum 
äuffeefichen Gebrauch zu ordnende Pulver und un: 
ker dieſen zuvoͤrderſt die collyria (§. 20.) erwäh; 
nen. Es werden hierunter ſolche Formeln von 
aͤuſſerlichen Arzueimitteln verſtanden, welche wi: 
der allerlei Augengebrechen äufferlich auf die Au: 
gen appliciret werden. Man theilet dieſelben in 
trokkene (ſicca,) welche man auf den Augapfel 
ſtreuet oder ſie ins Auge hineinblaͤſet, als welche 
eigentlich hieher gehören, und in fluͤſſige (liquida,) 
die man entweder in die Augen hineintroͤpfelt, 
oder auch aͤuſſerlich aufleget; ja es gehoͤren auch 
die Augenſalben und die Daͤmpfe, womit die Au⸗ 
gen gebaͤhet werden, unter die collyria, aber nicht 
in dieſes Kapitel. Zu denen trokkenen Augen⸗ 
mitteln (collyria ficca werden gemeiniglich eines 
oder mehrere der folgenden Mittel genommen, 
als: tutia, nihilum album, pompholix, vitrio- 
lum album et eyprium, faccharum albifh imum 
faccharum faturni, ceruſſa, camphora, margaritae 
praeparatae, crocus, &. Zu denen fluͤſſigen 

5 N Augen⸗ 


1 1 
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Augenmitteln werden nebſt dieſen jetzt Petter 
Mitteln die aquae ophthalmicae oder ſogenannte 
Augenwaͤſſer, als die aqua roſarum, euphrafiae, 
chelidonii majoris, florum cyani, ealestrippae, 


foeniculi, hyſſopi, plantaginis und ſpermatis a 
ranarum verordnet, dergeſtalt, daß man. unge⸗ 


fähr 91. hoͤchſtens aber Dij. derer puluerulento- 
rum mit 3j. von folchen Waͤſſern vermiſchet. Da 
wir in dem gegenwaͤrtigen Kapitel nur von Pul⸗ 
vern handeln, ſo werden wir hier auch nur ein 
Beiſpiel von einer oder paar Formeln zu trokke⸗ 
nen Augenmitteln, welche als Pulver in die Aue 
gen geblaſen werden, mittheilen, weil wir die 


uͤbrigen Arten von Formeln der Augenmittel jede 


an ihrem Orte ie, wollen. . 


Augenpulver wider die Flekken der durch⸗ 


ſichtigen Hornhaut. 
Re. O vſti OB). 
Puli alb. gr. vj. 
Fri cand. albifl 38. 
N. f. ꝑ. ſubiiliſſ. D. S. Hievon etwas weni 
| ges, ungefaͤhr wie eine kleine Linſe groß, 
zwei bis dreimahl des Tages ins Bi zu 
ſtreuen. 2 
Ein anderes "Augenpulver, 
Be, Nihil. alb. ꝑꝑt. 1 
Margarit. pt. 
Tut. pt. dd D. 
Camphor. gr. iij. 
” D 2 M. 


. 


\ 
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M. f. P. ſubtiliſſ. D. S. Pulver wider die Au⸗ 
genentzuͤndung, wovon zwei bis dreimahl 
kaͤglich wie eine Linſe groß ins Auge zu 
blaſen. 

25 0,20 2 
Die Raͤucherpulver werden, nachdem der 

Endzweck iſt, dazu man ſie gebrauchen will, aus 

ftärfenden und zertheilenden dabei aber auch zu⸗ 

gleich wohlriechenden Sachen gemachet, und hat 
man, was die Proportion derer Ingredientien 
betrift, davon zu merken, daß man auf Sij. von 

Wurzeln oder Hoͤlzern, Pugill. j ij. von Kräue 

tern und Blumen, 56. Saamens, 3j. gumma- 

a, Dj Gewuͤrze, gr. j. bis ij. Ambrae und Mo- 

Ah, und zwei oder drei Tropfen eines deſtillirten 
ohlriechenden Oehles nimmt, ſolche Species nur 

15 lich zerſtoſſe oder reibe und ſchneide, denn 

wohl untereinander miſche. Man muß ſich aber 

mit dem Moſche, Ambra und Benzoe in Acht 
nehmen, daß man ſie nicht vor einen jeden ver⸗ 
ſchreibe, weil vielen, beſonders aber hyſteriſchen 

Perſohnen der Geruch davon ſo zuwider, daß ſie 

nicht nur Kopfſchmerzen bekommen, ſondern wohl 

gar ohnmaͤchtig davon werden. Zum Beiſpiel 

N folgende Formeln hinlaͤnglich ſeyn. 

1. 

Be. Flor. Roſar. rubr. 3 
Fol. Rorismar. , . 
Sucein. alb. 

Benzoes 


Maſtich. 


Maſtich. a3 56. 
Zibeth. Os. 
Ambrae 
Moſchi a3 gr. ij. 
M. e groſſo modo. D. ad ſcatul. 
S, Raͤucherpulver. | 


2. 


Be. Flor. Tunicae | \ 


Rofar. rubr. 
Lauendul. aa P. j. 
Lign. Aloes 511. 
Oliban. 
Styrac. Calam. 
Succin. Citr. 22 Zi£. 
Caryophill. 3. 
M. f. puluis groſſus. D. ad ee 8. a 
zum raͤuchern. 


. 27. 
Die Zahnpulver (dentifricia ſ. pulueres den- 


tifrici) find Mittel, wodurch man den Endzweck 


zu erreichen ſuchet, um die Zaͤhne theils von der 
Unſauberkeit zu reinigen, und weis und feſt zu 
erhalten, theils aber auch ſie wider die Mund⸗ 
faͤule und Scorbut zu praͤſerviren ſuchet. Man 
bedienet ſich hiezu, nachdem die Abſicht die Zaͤhne 
zu reinigen, oder, wenn ſie wakkelnd ſind, ſie zu 
befeſtigen, oder wider den Scorbut zu ſchuͤzzen, 
verſchiedener Mittel aus allen drei Naturreichen, 


und zwar gemeiniglich folgender, als: Cornu cer- 


vi vftum, Corallia praeparata, Gummi laccae, 


3 Lapis 


Von aida 3 


4 
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Lapis pumicis, alumen vſtum, Alters vitrio- 
latus, nitrum, tartarus crudus, Cremor tartari, 
Maſtix, Succinum, Radix Ireos Florentin. Rad. 
Cyper. Cort. Granator. Flor. Balauſtior. &c. 
welchen man noch gerne etwas von Gewuͤrzen 
und wohlriechenden Oehlen, auch wohl des Ge⸗ 
ſchmacks wegen Zukkerkand ꝛc. zumiſchet. Die 
Proportion derer Ingredientien laͤſſet ſich nicht 
ſo genau beſtimmen, man muß nach der Abſicht, 
die man zu erfüllen trachtet, die Mittel wählen, 
und 13 deren Wuͤrkung, die aus der Materia 
Medica dem Arzte bekannt ſeyn muß, das Maas 
des einen oder des andern zu beſtimmen wiſſen: 
Wir wollen zwei Formeln hievon mittheilen: 


f ' I. 
Sahnpulver wider den Scorbut der Zähne. 
Be. & Lapid. pumicis 3). 
8 alb. Zvj. | 
Gumm. Laccae 
Rad. Ir. Florent. 44 3ijj. 
Alum. vſti 
Extr. Cochlear. à ij. 
ol. Lign. Rhod. „lat. 
Caryophill. 22 gtt. jv. 
M. f. P. D. S. Hiemit ein oder mehrere mahl 
des Tages die Zaͤhne zu reiben. 


8 i 2. Jahn⸗ 
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Sahnpulver zur . der Faͤhne. 
Be. Corall. rubr. Ppr. 
Crem. Fri dd 5ij. 
Rad. Cyper. 
Fl. Roſar. rubr. 
Suceini 
Maſtichis ãd 3j. 
Fri Cand. 3iij. 
ol. lat. L. Rhod. gtt. ij. 
NMI. d. ad ſcatul. S. Alle Morgen damit die 
Zaͤhne abzureiben. 
g 8. 
Noch kommen zulezt unter denen Pulvern 
auch die Schnupfpulver oder mediciniſche Schnupf⸗ 
tobakke mit abzuhandeln Mehrentheils iſt in den 
ſelben die Tobaksblaͤtter (folia Nicotianae) die baſis; 
doch iſt der Tobak auch nicht unentbehrlich, ſondern 
auch ohne dem kann ein Schnupfpulver bereitet 
werden. Die Tobafsblätter alſo werden in groͤſſe⸗ 
rer Doſe, auſſerdem aber allerlei wohlriechende 
Kraͤuter, Blumen, Wurzeln, Gewuͤrze ꝛc. nach 
Proportion ihrer wuͤrkenden Kraft in geringerer 
Menge dazu genommen, da man denn auch wohl⸗ 
riechende Oehle und Balſame, auch Moſchus und 
Ambra denſelben beizumiſchen pfleget. Man 
ſchnaubet davon etwas weniges nach Beſchaffen⸗ 
heit derer Umſtaͤnde ſelten oder oͤfterer in die Naſe, 
und der Nuzzen derſelben iſt verſchiedentlich, ent: 
weder ein Nieſen zu erregen und die Nerven da: 
— 75 zu erſchuͤttern, oder beim ſo genannten Stock⸗ 
; D 4 Wa 
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ſchnupfen den Ausfluß der ſtokkenden Feuchtig⸗ 
keiten zu befördern und das dadurch oͤfters ge: 
ſchwaͤchte Geſicht zu ſtaͤrken, auch wohl zur Rei⸗ 
niaung der Naſeng⸗ ſchwuͤhre, bey Schlagfluͤſſen ꝛc. 
Wir wollen ein paar Formeln dieſer Art hier 
mittheilen. 


Wobhlriechendes Yriefepulver. 
N Flor. Tunic. 
a Rofar. rubr. 
Balauft. 
Lilior conuall. dä zij. 
Kad. Ir. Florent. Ziß. 
Elleb. alb. 3ij. 
ol. L. rhod. gtt. iij. | 
Caryophill. lat. gtt. vj. 
M. f. p. ſubtiliſſ. D. S. Bisweilen wie eine 
Linſe groß in die Naſe zu ſchnauben. 


| = 6 
Nieſepulver in Schlagfluͤſſen zu ge⸗ 
| brauchen 
R. Fol. Nicotian. opt. Ziij. 
Majoran. 
Betonic. 22 3j. 
Rad. Jalappae zij. 
Fri albiſſ. 36. 
Balſam. Peruv. nigr. Zj. 
M. f. F. fobuliff, D. ad ER 8. Hievon et⸗ 
was weniges einzuſchnauben, oder in die 
Naſe hinein zu blaſen. | 


Das 
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Das dritte Kapitel. 


Von denen 
Bolis und Latwergen. 


| §. 29. b 
in Bolus iſt eine Form eines weichen Arznei 
mittels, welches eben nicht fluͤſſig iſt, ſon⸗ 
dern zwiſchen denen trokkenen und fluͤſſigen Arz⸗ 
neien das Mittel ausmachet. Es bedeutet auf 
teutſch eigentlich einen Biſſen, oder ſo viel wie 
man mit einem mahl bequem hinunter ſchlukken 
kann; dahero nannten es die Alten auch buccella, 
und 5. Aegineta nennet es einen Laxierbiſſen, der 
aus dem Scammonio mit einigen Saamens mit 
Honig in ſolche Form bereitet ward, buccelaton. 


H 30. 

Zu dieſer Form no Medicaments ſchikken 
ſich alle ſolche zum innerlichen Gebrauch nutzliche 
Mittel, welche durch gehoͤrige Beimiſchung von 

allerlei dikken Saften, als Syrupen, Conſerven ꝛc. 
eine ſolche Conſtſtenz ausmachen, die dazu erfor: 
dert wird Mehrentheils pfleget man die vegeta⸗ 
biliſche Pulver, welche vor ſich ſelbſt unangenehm 
zu nehmen, in diefe Form zu bringen, weil fie 
alsdenn angenehmer und bequemer einzunehmen 
ſind. Die bafıs pfleget mehrencheils ein Pulver 
oder ein recht dikker Saft zu ſeyn, weil man es 
/ ' S5 ſonſten 
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ſonſten wicht zu einer ſolchen Conſiſtenz bringen 
könnte, es muß aber das Pulver, wenn es die 
baſin ausmachet, ſo beſchaffen ſeyn, daß es in ge⸗ 
ringerer Quantitat genommen, dennoch ſeine 
Wuͤrkung aͤuſſere, weil man den bolum nicht gar 
zu groß machen darf. Je mehr aber von dem Puls 
ver dazu genommen wird, deſto mehr muß man 
auch darnach von denen uͤbrigen Mitteln dazu neh⸗ 
men, daß die rechte Conſiſtenz heraus komme, und 
wenn die Quantitaͤt eines ſolchen Bolt zu groß 
würde, fo muß man fie lieber in zwei Theile thei⸗ 
len, und eines nach dem andern bald drauf neh⸗ 
men laſſen. Es koͤnnen aber auch wohl Spiritus 
und Eſſenzen, auch wohl Oehle und Balſame die 
baſin der Wuͤrkung nach, abgeben, obgleich die⸗ 
ſelbe mehr nach der gemeinen Regel als das exci- 
piens koͤnnten angeſehen werden, indem ſie das 
Pulver zur Conſiſtenz eines bolibringen: es kann 
ſich aber fuͤgen, daß man einem duͤnnen Safte, 
welcher der Wuͤrkung nach die bafın conſtituiret, 
ein Puloer blos der Conſiſtenz wegen zuſezzen muß, 
und denn muß man es ja doch das excipiens nen; 
nen. Eigentlich nn machen das excipiens in 
ann gegenwärtigen Formel die Syrupe und 
Conſerven aus, und hiezu werden gemeiniglich 
nach Beſchaffenheit der Umſtände des Kranken 
eines von denen folgenden genommen: als con- 
ſerua florum anthos, betonicae, borraginis, cen- 
taurii minoris, corticum aurantiorum, fuma- 
riae, gratiolae, hederae terreſtris, hyſſopi, florum 
perlicorum, Sambuci, rofarum, ſeordii, Scorzo- 

} nerae, 
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nerae, violarum, rob Sambuci, iuniperi, Syrupus 
| caryophillorum, einnamomi, corticum aurantio- 
rum, betonicae, borraginis, corticum & acerofita- 
tis citri, eydonior um, meliſſae, papaueris rhoea- 
dos, rubi idaei, roſarum ſolutiuus, mel rofarum, 
Mal ördium, Nine ee, Ie &e Seh 
tener aber werden zu ſolchem Endzwek die pul- 
pae, extracta, electuaria und 90 5 e ge⸗ 


brauchet. 


Man hat bee hene eines Boli allezeit 
darauf zu ſehen, daß derſelbe nicht gar zu groß 
werde, weil er ſonſten ſehr unbequem herunter zu 
ſchlukken iſt, dahero je kleiner derſelbe iſt, deſto 
beſſer laͤſſet er fich nehmen. Um nun aber auch 
die Gröffe oder das Gewicht eines boli zu beſtim⸗ 
men; fo muß die Doſe des ganzen boli nicht tiber 
Ziß oder doch hoͤchſtens nicht uͤber zij ſteigen, ja, 
wenn die Ingredientien deſſelben leichte ſind, ſo 
iſt 3). und wohl weniger ſchon zureichend, denn je 
leichter die Pulver ſind, deſto mehr tragen ſie in 
der Groͤſſe aus, wenn ſie mit einem Safte in dieſe 
Form koͤnnen gebracht werden. Was aber die 
Proportion derer Ingredientien in der Miſchung 
derſelben betrift, ſo pfleget man folgendes Ver haͤltnis 
dabei in Acht zu nehmen, daß man nehmlich zu 3j. 
oder 36. von Pulvern etwa 3j. einer conferuae, oder 
3) bis Ziß. von einem rob, von Syrupen aber, weil 
fie etwas flüffiger find, 36 bis 3] nehme: Biswei⸗ 
len pfleget man auch wohl, wenn man nicht eigent: 
lich beſtimmen kann, wie viel von ſolchen Saͤften 
N | zur 
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zur gehoͤrigen Confiſtenz erforderlich iſt, ſolches der 
Willkuͤhr des Apothekers zu uͤberlaſſen, und be⸗ 
ſtimmet alſo die Menge nur durch q. f. (das it 
quantum fufheit) ad eonfiftentiam boli. - 


9. 32. 
| Licheranpel hat man bey Verſchreibung eines 
boli folgende Regeln in Acht zu nehmen. Bittere 
und zaͤhe Sachen nimmt man nicht zu denen bolis, 


ſondern laͤſſet dieſelben lieber weg; man muß auch | 


nur die Salze in foldyen bolis verſchreiben, welche 


ſogleich eingenommen werden ſollen, weil fie fon: 


ſten leichte zerflieſſen und ihre Conſiſtenz verliehren, 


. 


um ſo mehr, wenn alkaliſche Salze in die Miſchung 


kommen, als welche man gerne vermeidet. Wenn 


ein bolus gar zu weich iſt, und man darf doch von 
dem Pulver, welches die balin ausmachet, wegen 
ſeiner ſtarken Wuͤrkung nichts mehr zuſe zen, fo 
miſchet man demſelben ein anderes entweder un: 
ſchuldiges Pulver, als dem puluerem liquiririac, 
oder ein anderes als ein adiuuans bei, daß er ſeine 
gehörige Conſiſtenz bekomme. Denenjenigen Per: 
fonen, welche vielen Schleim in denen erſten We⸗ 
gen, als im Magen und in den Gedaͤrmen haben, 

pfleget man nicht gerne bolos zu verordnen, weil 
die boli viel langſamer als andere Mittel würken. 
(Da die Pulver gar zu ſehr mit denen andern 
Mitteln umgeben ſind,) ſo rathet man insgemein, 
viel warmes Getraͤnke nachzutrinken, damit ſie 
ſich eher auflöfen, u und die Wuͤrkung deſto eher er: 
folgen moͤge. In ſolchem Fall alſo, wo viel 

| Schle im 
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Schleim in den erſten Wegen vorhanden, kann 
man auch wohl etwas von Mittelſalzen unter die 
übrige Miſchung eines boli verſchreiben, damit fie 
deſto eher im Magen ſich aufloͤſen moͤgen. Solchen 
Patienten die an ſich ſchwer ſchlukken, darf man 
keine bolos verſchreiben, ſondern nur denenjenigen 
welche einen weiten und groſſen Schlund haben. 
Die Alten pflegten dieſe Art von Formel n nur als: 
denn zu verſchreiben, wenn einige Patienten ent⸗ 
weder keine Pulver an fich brauchen konnten, oder 
auch für die übrige Medicamente einen Abſcheu 
hatten, und es wäre faſt beſſer, wenn man ſich heu⸗ 
tiges Tages gleichfalls nur in ſolchen Faͤllen der⸗ 
felben bedienen möchte: Mehrentheils aber pfleget 
man fie Kindern zum laxiren und wider die Wuür⸗ 
mer zu verordnen. Wem ſonſten damit gedienet 
iſt, kann man auch jeden bolum vergolden oder 
verſilbern laſſen, oder man laͤſſet fie ekeligen Leu: 
ten in einer Oblate gewikkelt nehmen. Wir wol: 
len einige Beiſpiele mittheilen. | 
3 


Wider die Wuͤrmer vor ein Rind von 
etwa fünf Jahren. | 
Be. Conſerv. Flor. Perſicor. Bi. 
Vii dulce. rite ppt. gr. ii). 
Radic. Jalap. Priſat. gr. v-vj. 
Syr. Abſynth. q. ſ. ad Conſiſtentiam 
M. F. bolus. d. S. Laxirende Biſſen auf ein: 
mahl frühe nuͤchtern nehmen zu laſſen. 


N 3 55 , . Pur 
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Purgirende Boll 55 einen Ermwachfenen. 
| Be. F Rhei opt. 9ij. 
5 Rad. Gialapp. 9j. 
Conſerv. Gratiol. 3j. 
Syr. Roſar. Solutiv. Bj. a 
M. f. Boli nö. ij. æquales. D. S. Purgirende 
Biſſens eines des Abends beim ſchlafenge⸗ 
hen, den andern den Morgen drauf zu neh⸗ 
men und viel ekfchtageer Thee oder Coffee 
nachzutrinken. 


Anhaltender und beo gende Biſſen, in 
der rothen Kuhr und andern dergleichen 
Krankheiten. 
Be. Sii diaphor. 
Corall. rubr. ppt. ãã BP. 
Mithidat. Dij. 
Syr. papau. alb. 3ßf. 
M. f. boli ij. aequal. obduc. Oro. D. S. Ei: 
nen des Abends den andern den Morgen 
drauf zu 5 


Biſſen wider Wechſelfteber. 
Be. & Flor. Chamomill. Jg. 
Cort. Peruv. opt. Bj. 
Dis ablynth. gr. xij. 
| Syr. Card. bened. q. f. 

M. f. bolus. D. S. Allezeit eine Stunde vor 
Antritt des Fiebers ſo einen Biſſen hinun⸗ 
ter zu fchluffen. | 
| Es 


Von denen Bolis und Latwergen. 63 


Es muß aber jeder Biſſen allemahl friſch kurz 
vorhero da man ihn nehmen will i 
werden. n 


9. 33. | 

Wir kommen in der Ordnung zu der Ab⸗ 
handlung derer Latwergen. Eine Latwerge, 
welche Electuarium, Conditum, oder Opiatum 
bisweilen auch Miſtura genennet wird, iſt von 
denen bolis nur ſehr wenig unterſchieden: der 
Unterſcheid zwiſchen dieſen beiden beſtehet meh: 
rentheiſs darinnen, daß ein bolus gemeiniglich 
nur eine Doſe ausmachet, und alſo auf einmahl 
eingenommen wird, die Latwergen aber werden 
ſchon in groͤſſerer Menge zubereitet, und nicht 
auf einmahl, ſondern nach und nach mehrmahlen 
eingenommen: Ueberdem aber haben auch die 
Latwergen gemeiniglich noch eine etwas weichere 
und fluſſigere Conſiſtenz. So wie nun dieſe bei⸗ 
de Arten von Formeln in Auſehung der Conſü⸗ 
ſtenz ſehr mit einander uͤbereinkommen, alſo ſind 
auch die Ingredientien von beiden faſt einerlei, 
und beide haben faſt einerlei excipientia, als wel⸗ 
che bei denen Latwergen entweder Syrupe oder 
ein abgeſchaͤumter Honig. Die uͤbrige Ingre⸗ 
dientien find gemeiniglich Pulver, Extracta, Con- 
diturae, Rob, und Conſeruae, welchen man auch 
wohl bisweilen nach Beſchaffenheit derer Um⸗ 
ſtaͤnde etwas von Effentiis oder Balfamis und oleis 

deſtillatis eee pfleget. 


§. 34 


* 
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Bern eee, 

Die Ordnung, nach welcher man die verfchier 
dene Ingredientien in dieſer Art Formeln verfchrei: 
bet, iſt willführlich: obgleich einige darinnen die 
Ordnung wollen in Acht genommen wiſſen, daß 
man zuförderft die excipientia, das find die wenige 
Mittel, als Syrupe, Honig ꝛc., denn die trofs 
kene, als Pulver ꝛc., und denn die fluͤſſige Arz 
neien, als Oehle, Eſſenzen ꝛc. verſchreiben foll. 
Was aber die Proportion derer Ingredientien 
eines zum andern betrift; ſo pfleget man gemeinig⸗ 
lich auf 5j von Conſeruis, und 356 von Syrupis, 
Zij von Pulvern, ZB von Conditis, 36 ven Eflen- 
tis oder Tincturis, 9} von Spiritibus und 5j von 
Extractis und (wenn dieſe nicht zu unangenehm 
und allzufluͤſſig find) noch mehr dazu zu nehmen. 
Wenn das excipiens ein duͤnner Syrup iſt, kann 
man auch alsdenn etwas mehr von denen Pulvern 
und Conditis zuſezzen: bisweilen überlöff € man, 
wie bei denen bolis, der Beurtheilung und dem 
Gutduͤnken des Apothekers, wie viel derſelbe von 
Syrupis zuzumiſchen vor gut findet, und bezeichnet 
das Gewicht nur alſo: 9 f. ad conſiſtentiam 
electuarii. Es iſt aber deshalb nicht noͤthig, daß 
man eben alle die vorbenannte Arten von Mitteln 
zugleich in ein Recept hineinbringen darf, denn 
bisweilen ſind zwei Ingredientien ſchon zureichend 
eine Latwerge zu verfertigen. Die allgemeine 
Doſe, oder wie viel man auf einmahl von einer 
Latwerge verſchreiben fol, iſt 5j bis Zvj man wird 
nur ſelten mehr verſchreiben duͤrfen, weil die ganze 
Maſſe, 
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Maſſe, wenn fie (zumahl im Sommer, oder fon 
ſten in warmen Zimmern) lange ſtehet, entweder 
in eine Gährung uͤbergehet, oder zaͤhe und dikke 
wird, oder auf eine andere Art verderben kann. 
Die Menge hingegen, nach welcher eine Latwerge 
ſoll genommen werden, pfleget man nicht nach 
dem Gewichte, ſondern vielmehr nach der Gröffe 
zu beſtimmen, und man ordnet ſie gemeiniglich 
wie eine Haſel⸗ oder Muskaten⸗ oder welſche Nuß, 

wie eine Caſtanie groß, oder eine . 
voll ꝛc. auf einmahl zu nehmen. f 


F. 35. 

Hieher Fönnen wir auch noch ganz ſügcht die⸗ 
jenige Art von Formeln herbringen, welche Ecle- 
 &os, Eclegma, Linctus oder Looch teutſch ein 

Lekſaft genennet wird. Es iſt dieſes eine ſolche 
Formel eines Medicaments, welches etwas dikker 
wie ein Syrup, aber etwas duͤnner wie eine Lat⸗ 
werge iſt, und hat alſo mit denen vorigen viele 
Gleichheit. Die Alten bedienten ſich dieſer For⸗ 
mel nur bei Zufällen der Luftroͤre (afpera arteria,) 
und man wird finden, daß ſo ſelten wir auch dieſe 
Formeln heutiges Tages verſchreiben werden, 
ſolche doch mehrentheils nur gegen die Krankheiten 
des Halſes und der Bruſt, (ſonderlich vor Kinder, 
ſeltener vor erwachfene) verordnet werden. Man 
bedienet ſich dazu faſt derſelben Ingredientien, wie 
zu denen bolis und Latwergen, nur pfleget man keine 
condita und conſeruas, wenigſtens nicht viel da⸗ 
von in dieſe Miſchung zu 1 weil ſie ſonſten 
g 1 | zu 
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zu dikke werden. Dagegen werden zu dieſer Art 

von Formeln, oͤfters das gelbe vom Ey, ausge: 
preßte Oehle und allerlei mucilagines, auch wohl 
deſtillirte Waͤſſer genommen; wobei wir nur die⸗ 
ſes erinnern wollen, daß man die Oehle und an⸗ 
dere fette Sachen, ſo viel als nur moͤglich, nicht 
alt, ſondern recht friſch dazu nehme, weil ſonſten 
der Geſchmak widrig und ſelbſt der Geruch ekel⸗ 
haft werden. Die Ordnung, nach welcher man 
dieſe Mittel zu ſolcher Miſchung verſchreibet, iſt 
ganz willkuͤhrlich. Die allgemeine Doſe wie viel 
man auf einmahl hievon verſchreibet, iſt gemeinig⸗ 
lich nicht unter 3 aber auch nicht gern über Zv 
oder Zvj, und wenn zumahl oͤhligte und fette Mir: 
tel mit in die Miſchung kommen, ſo verſchreibet 
man auch noch weniger, damit der Saft nicht alt 
und ſtinkend werde. Die Doſe endlich, wie viel 
der Kranke davon auf einmahl nehmen ſoll, pfleget 
man nicht nach dem Gewichte zu beſtimmen, ſon⸗ 
dern man ordnet gemeiniglich einen oder mehrere 
Theeloͤffel voll auf einmahl zu nehmen. Biswei⸗ 
len pflegt man auch wohl ein Stuͤckchen Suͤßholz 
(Liquiritia) dazu zu verſchreiben, womit man den 
Saft oͤfters ruͤhren und dann das Suͤßholz allezeit 
ablekken ſoll, wovon auch wohl die Benennung 
Lekſaft ihren Urſprung mag genommen haben. 


| $. 36. Ä 
Es iſt heutiges Tages nicht mehr fo ſehr ge: 
braͤuchlich, als es ehedem geſchahe, daß man viele 
Latwergen verſchreibet, und wenn ſolches ja ge⸗ 


ſchiehet; 
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ſchlehet; ſo iſt die wahre Urfache, daß man die 
vegetabiliſche Pulver und andere fuͤr ſich ſeleſt uns 
angenehme Mittel ver mittelſt ſuͤſſer Säfte, ange: 
nehmer und lieblicher zum einnehmen machet. 
Daher muß man auch allezeit, ſo viel als moͤglich 
dieſe Abſicht zu erfüllen trachten, und die Latwer⸗ 

gen von einem garſtigen und unangenehmen Ge— 
ſchmack befreien. Man vermiſchet ſie zu dem Ende 
mit einer zureichenden Menge von Honig oder an⸗ 
genehmen Syrupen und Conſerven, und wenn dem 
ohngeachtet noch ein uͤbler Geſchmack vorherſchet, 
ſo kann man dem Patienten den Gaumen mit et⸗ 
was Wein oder einem angenehmen Waſſer aus⸗ 
fpüfen laſſen. Man nimmt die Latwergen, wenn 
ſie laxieren ſollen, fruͤhe des Morgens, und, wenn 
ſie den Magen ſtärken ſollen, etwa eine halbe 
Stunde vor und eine Stunde nach der Mahlzeit 
ein; ſind ſie aber fuͤr die Bruſt eingerichtet, ſo 
laßt man fie den ganzen Tag über oͤfterer, auch 

wohl alle Stunden eine Meſſerſpizze voll oder Ca⸗ 
ſtanien groß, einnehmen. Man huͤte ſich nur, 

daß man nicht gar zu ſchwere Mittel, welche gerne 
vermöge ihrer Schwere zu Boden ſinken, unter 
die Latwergen und Lekſaͤfte miſche, weil ſonſten ein: 
mahl mehr als das andere von ſolchen Jugredien⸗ 
tien wuͤrde eingenommen werden: und eben aus 

der Urſache, weil man hiebei keine ordentliche Doſe 
beſtimmen kann, pfleget man auch nicht gerne 
ſtarke und draſtiſche Purgier: auch nicht Brech⸗ 
mittel darunter zu miſchen. Alkaliſche Salze und 
Ae Mittel verſchreibet man auch nicht in ſolche 
E 2 Miſchung, 
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Mischung, weil ſie ſonſten gerne in Gaͤhrung kom 
men oder ſauer werden. Am gewoͤhnlichſten iſt 

es die Latwergen und Lekſaͤfte, weil man fie ange- 
nehm und lieblich machen kann, wie man will, für 
kleine Kinder zu verſchreiben, denn dieſe halten 
ſolche nicht vor Arznei, und man kann ihnen, weil 
fie ſuͤſſe find, noch eher denn und wenn einen Thee⸗ 
loͤffel voll davon beibringen. Jedoch man pfleget 
auch wohl erwachſenen Leuten, beſonders wider die 
Zufaͤlle des Halſes und der Bruſt, wider den Hu⸗ 
ſten ꝛc. und wo ſich eine Unbequemlichkeit im ſchluk⸗ 
ken aͤuſſert, felbige zu verordnen; und wie gebraͤuch⸗ 
lich iſt es nicht Fieberlatwergen zu verſchreiben, un⸗ 
geachtet man wohl Urſache haͤtte hiemit oͤfters be: 
hutſamer zu verfahren. Wir wollen hier einige 
nuͤzliche Formeln ene 


Treibende und . Latwerge wis 


der den Tripper und weiſſen Fluß. 
Be. Ball. Copaiv. 3iij. 
Peruv. nigr. 
Terebinth. Venet. dd 3iß. 
Vitell. Ovor. No. ij. vel. Ai. 
bene mixtis adde 
p Myrrh. rubr. el. Bjv. 
Rhei opt. elect. 3vij. 
Syr. rad. V. aperient. Ivj. 
M. f. Electuarium. D. S. Hievon des Mor⸗ 
gens um 7 und 11, und nach Eſſens um 
3 Uhr jedesmal eine gute Meſſefetze voll 
zu nehmen. 
2. Lat⸗ 
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Latwerge eo die Stuff 
be. Gumm. Tragacanth. 
Arabici a2 3j. 
Boli Armen. 
Terrae Japon. 2 Ziß. 
Conſeru. Borrag. 
roſar. aa Jiß 
Syr. Grauator. q. s. 5 
M. D. S. Oefters eine Meſſerſpizze voll ww 
nehmen. 


Bruſtlatwerge 1 den Juſten. 
He. Conſerv. Heder. Vſtr. 
| Tuſſilag. 
Conditur. Rad. Helen, dd SJ. 
P. Rad. Ireos Florent. 1 
Ari a2 3ij. . 
Syr. de Jujub. 
Eryfim. a2 3£. 
ol. Anis. deftill. gtt. iij. | 
M. D. S. Alle zwei Stunden einer Eaſtanien 
groß jedesmahl zu nehmen. 


4. 
Latwerge wider die kalten Fieber. 
Fe. Conſerv. Menth. 
- Meliſſ. 
Rad. Angelic. condit. ad 35. 
. Cort. „Beruy.. on, 3. 
Flaved. Cort. Orant. 31]. 
3 Dis 
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Dis Fri depur. 53 
Syr. Card. ben. d. ſ. ad conf (ten- 
tiam electuarii 
M. D. S. Auſſer dem Paroxismus alle od 
Stunden einen guten Theelöffel voll zu 
nehmen. 


5 


Lekſaft wider den Suſten und ab Su 
fälle der Bruſt. | 


Be. Sperm. Ceti ii]. 
ol. Amygd. dulc, recent. Zvj. 
Syr. Althaeae 
e ſymphito 
papau. alb. ad 5ß. 
ol, Foenicul. gtt. viij. 


M. d. ad pixid. S. Oefters einen Theeloͤffel 


voll zu nehmen. 


6. a 
Eben dergleichen. 
‚Be. Sperm. Ceti Ziß. 
Vitell. oui I. | 
terantur et miſceantur intime dein 
adde 
ol. Amygd. dulc. recent. 3v. 
Mucilag. ſem. pfyl. 3vj. 
Syr. de Farfar. Zif. 
NM. f. Linctus d. in fictile. S. Oeſters einen 
Theloͤffel voll zu e 


Be Lek⸗ 


. 


Von denen Bolis und Latwergen. 71 


Lekfaft worden das wahre Seitenſtechen 8 
und Entzůuͤndung der Lungen, fo mit einem 
Blultſpeien verknuͤpfet iſt. 

Re. Syr. Papau. errat. 
ol. Lini recent. 44 Jij. 
| Anis „lat. gtt. iij. 
Fri alb. Priſ. 36. 
M. f. Looch, d. ad pixid. S. Alle Stunden 
einen bis zwei 1 5 voll zu 1 


Laxierfaft fuͤr ein Rind von eint bis vier 
ochen. 
Be. Syr. de Cichor. c. Rhab. 
Mann. Solut. ä3 38. 
ol. Amygd. dulc. recentiſſ. zij. 
N. D. 8. Morgens und Abends einen Thee⸗ 
| loͤffel voll zu geben. | 
FCC 
Das vierte Kapitel. 


Von denen 


Pillen 


§. 37. | 
ie Pillen find trokkene Mittel, welche rund 
ſind, wie kleine Kuͤgelchens, und aus ver⸗ 
b cden Miteln, welche wohl an einander 
haͤngen, und vornemlich zu Vermeidung eines 
E 4 eee 


+ 
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uͤblen Geſchmaks in eine ſolche Form und Ge⸗ 
ſtalt gebracht werden. Sie heiſſen pilulae (von 
pila ein Ball oder Kugel,) weil ſie rund 
ſind, und von denen Alten wurden ſie catapotia, 
auch coccia, oder vielmehr cochia genennet. 
Ihr Nutzen iſt allgemein nach Beſchaffenheit 
derer Ingredientien, und man verſchreibet ſie ſo 
wohl ſeopo euacuante als auch ſcopo alterante. 
Gemeiniglich iſt wohl die Hauptabſicht warum 
man Pillen verſchreibet, daß man gerne die un⸗ 


angenehme uͤbelſchmekkende Arzneimittel dermaſ⸗ 


ſen einwikkeln und verbergen will, daß ſie nicht 
zu ſchmekken ſein ſollen. Denn da die Pillen, 
ſo wie ſie heutiges Tages formiret werden, kleine 
runde Koͤrperchens ſind, die man nicht kaͤuen 
darf, ſondern ſo an ſich herunter ſchlukken kann, 
fo kann man auch fuͤglich die allergarſtigſte und 
unangenehmſte Mittel, welche fonften weder in 
Tropfen, Pulver, Latwergen noch ſonſten in einer 
andern Geſtalt zu nehmen ſind, in dieſe Form 


bringen. Dahero pflegten auch die Alten beſon⸗ 


ders die Aloe wegen ihres ſehr bitteren Geſchmaks 
nur unter Pillen alleine zu thun, und dieſes 
geſchiehet auch noch izzo nicht nur mit der Aloe, 
ſondern auch beſonders mit den mehreſten refinis 
und gummatibus. 


38. | 

Sonſten aber koͤnnen uͤberhaupt alle und jede 
aus allen drei Naturreichen ſowohl einfache als 
wu * und Fee 8 
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tel die Materien oder die Jngredientien zu Pillen 
abgeben, wenn fie jo beſchaffen find, daß fie ent: 
weder vor ſich oder durch Beimiſchung anderer 
Mittel in dieſe Form koͤnnen gebracht werden. 
Die Excipienda, oder diejenige trokkene oder 
zaͤhe Sachen welche unter die Pillen genommen 
und erſt vermittelt anderer flüſſigen Sachen in 
ſolche Form muͤſſen gebracht werden, ſind folgende: 
als alle Arten Pulver aus allen drei Reichen der 
Natur, die Gummata, Gummi Reſinae, Refinae, 
die harte oder dikke Extracte, zaͤhe di kke Säſte, ir 
die in Apotheken fertige Pillenmaſſen, (maffae 
pilularum officinales,) die harten Seiffen, ver⸗ 
ſchiedene wuͤrkſame Sternkuͤchlein (trochifei,) 
und andere mehr. Die Excipientia in Pillen, 
oder diejenige Mittel, welche die vorige, nemlich 
die Excipienda, in die Form von Pillen bringen 
muͤſſen, ſind folgende, als: Honig, T erbenthin, 
die weiche Extracte, die weichere Confectiones, 
Syrupe, das gelbe vom Ey, Balſame, mucila- 
gines, Eſſenzen, Tinkturen, Elixire, Weingeiſt, 
deſtillirte Oehle, auch wohl bisweilen die bloſſe 
Krume von friſchem Brod und noch ſeltener 
die in Apotheken fertige Latwerge. Jedoch ver⸗ 
ſtehet es ſich von ſelbſten, daß man nicht eines vors 
andere wie ſie hier verzeichnet, nehmen darf, ſon⸗ 
dern man muß die Natur und Eigenſchaft des 
excipiendi wohl kennen und darnach alsdenn 
auch das excipiens erwaͤhlen. Bisweilen kann 
auch eines und das andere derer excipientium 
ein eee und ſo auch im Gegentheil eines 


4 E 5 oder 
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oder das andere derer genannten excipiendorum 


ein excipiens abgeben, nachdem nemlich die 5 7 5 


Ideen befchaffen find, 


| $. 39. 

Die Proportion derer Ingredientien eines 
zum andern laͤſſet ſich nicht beſtimmen, ſondern 
der Arzt muß, nachdem eines ſtaͤrker das andere 
geringer wuͤrket, von einem mehr vom andern 
weniger verſchreiben. So iſt es auch nicht mög; 
lich die Anzahl derer Ingredientten zu beſtimmen, 
es iſt hiebei nur die allgemeine Regel anzufuͤhren, 
daß man ſo wenige als moͤglich und alſo nichts 
uͤberfluͤſſig verſchreibe, und nicht etwa eine un⸗ 
nuzze Zierde in weitlaͤuftigen langen Recepten 
ſuche Wer ſich aber in das Verhaͤltniß derer 
Ingredientien nicht finden kann, mag folgende 
Proportion zur Richtſchnur annehmen, nur muͤſſen 
wir dabei erinnern, daß ſolche nicht allezeit ſtatt 
finde, und man hiebei das iudicium practicum 
zu Rathe ziehen muͤſſe: man pfleget alſo, wenn 
das Gewicht von denen excipiendis etwa 3j 
beträgt, von einem fluͤſſigen excipiente wie Eli; 
yire ꝛc. 3ij. bis Süß, wenn es etwas dikker wie 
Syrupe 36, wenn es aber noch dikker Zu. bis 
Zvj. dazu zu nehmen. Wiewohl man oͤfters es 
der Beurtheilung des Apothekers uͤberlaſſen muß, 
wie viel er von dem excipiente zur gehoͤrigen 
Conſiſtenz einer Pillen - Maffe zu nehmen gut 
findet, da man denn das Gewicht des excipientis 
mit q. ., das iſt quantum ſufficit, N 

H. 40. 
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„„ 8 g 

Was die allgemeine Menge der Pillen betrift, 
wie viel man nehmlich auf e verſchreiben 
ſoll: fo läffee fich ſolches auch nicht genau und 
allgemein beſtimmen. Es kommt aſtich auf die 
Ingredientien an, ob ſich ſolche lange conſerviren 
koͤnnen, da kann man denn ſchon mehr auf ein⸗ 
mahl verfchreiben, wo aber ſolche fo beſchaffen, daß 
die Maſſe davon leicht zerflieſſet (wie z. E wenn 
alkaliſche und andere Salze dazu genommen wer: 
den) oder ſonſten verderben kann, da muß man 
nicht viel auf einmahl verſchreiben. Zweitens 
koͤmmt es auf die Krankheit und auf die Abſicht 
des Arztes an: denn wenn er Pillen zum laxieren 
verſchreiben will, ſo iſt es faſt beſſer nicht mehr als 
eine Doſe auf einmahl zu verſchreiben, da man ſie 
doch immer wieder von neuem kann machen laſſen, 
es waͤre denn, daß der Patient nothwendig etliche 
mahl nach einander davon einnehmen muß. Wenn 
der Arzt aber die Abſicht hat durch Pillen die Saͤfte 
des Kranken zu aͤndern und zu verbeſſern, und 
wenn der Kranke alle Tage ein oder mehrere mahl 
davon nehmen ſoll, da iſt es denn wohl beſſer eine 
Quantitat auf einmahl zu verſchreiben: doch pfle⸗ 
get man doch nicht gerne über 3) oder Ziß auf ein: 
mahl zu verordnen, weil ſie ſonſten zu hart werden, 
und alsdenn nur langſamer ihre Wuͤrkung aͤuſſern. 
Die Doſe, wie viel auf einmahl einzunehmen, muß 
man lediglich nach denen Ingredientien beſtim⸗ 
men, denn nach Verſchiedenheit derſelben wird 
man dreiſſg, zehen, auch nur zwei oder eine auf 

ein⸗ 
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einmahl nehmen duͤrffen, doch rathen wir je weni⸗ 
ger je lieber zu verordnen, und pflegt man nicht 
gerne über 8j oder hoͤchſtens Iß ſchwer auf ein: 
mahl zu nehmen ordnen. Was aber endlich das 
Gewicht einer jeden einzelnen Pille insbeſondere 
anbelanget, ſo iſt es bei denen Alten gebraͤuchlich 
geweſen, die Piſlen groß zu machen, dergeſtalt, daß 
aus 3 von der Maſſe öfters nur acht oder hoͤchſtens 
zehen Pillen zubereitet wurden, und noch heutiges 
Tages iſt eben dieſes an einigen Orten gebraͤuchlich, 
zumahl in Holland und Engelland: Unſere Landes 
ſeute aber find ſchon etwas zaͤrtlicher und mögen 
nicht gerne gar zu groſſe Pillen verſchlukken. Man 
laͤſſet fie alſo nicht gern gar zu groß formiren, damit 
fie nicht in der Anzahl gar zu beſchwerlich werden 
mögen: und man mag fie alfo nicht über zwei 
Gran, aber auch nicht wohl unter ein Gran ſchwer 
wiegen laſſen. Doch wenn die Ingredientien ſo 
beſchaffen find, daß man von etlichen Granen ſich 
eine zureichende Wuͤrkung verſprechen kann: ſo 
läaͤſſet man öfters jede Pille nicht über einen halben 
Gran ſchwer ſein, weil ſie denn deſto fuͤglicher 
und bequemer einzunehmen ſind. Wenn es ſich 
aber fuͤget, daß man eine ziemliche Menge Pillen 
auf einmahl verordnen muͤſte, welche in geringer 
Menge nicht ſtark genug wuͤrken, und die Ingre⸗ 
dientien derſelben wegen eines unangenehmen Ge⸗ 
ſchmaks nicht füglich in eine andere Form koͤnnen 
gebracht werden, fo laͤſſet man dem ungeachtet doch 
das Gewicht einer jeglichen Pille nicht uͤber zwei 
Gran ſteigen, und verordnet lieber des Bm 
eim 
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beim Schlafengehen eine Helfte, und die andere 
Helfte des Morgens fruͤhe darauf zu nehmen, da 
denn dieſe leztere die Wuͤrkung der erſtern befoͤr— 
dern werden, und man erhaͤlt feinen Endzwek fo 
gut, als ob man ſie auf einmahl nehmen lie ſſe, 
dem Patienten aber wird es ertraͤglicher und leid; 
licher ſein, wenig und oͤfterer, als gar zu viel 
auf einmahl zu nehmen. 


§. 41. | 

Man pfleget bei Verſchreibung derer purgi⸗ 
renden Mittel mehrentheils folgende Ordnung in 
Acht zu nehmen, daß man zuerſt die bafin, dar⸗ 
auf das adiuuans, denn das corrigens und end⸗ 
lich das excipiens ſchreibet, und überhaupt ſezzet 
man zu Ende eines Recepts von Pillen M. f. N a. 
pil. das iſt, miſceantur fiant ſecundum artem 
pilulae, denn fuͤget man noch hinzu, wie ſchwer 
jede Pille ſeyn ſoll, nemlich ad pondus granij vel ij. 
wie ſolches aus denen Beiſpielen in der Folge deut⸗ 


licher zu ſehen ſeyn wird. Ferner damit der Pa ⸗ | 


tient auch nicht von dem bloffen Anſchauen derer 
Pillen einen Ekel und Abſcheu vor dieſelben erhal: 
ten moͤge: ſo pfleget man ſie entweder mit Gold 


— 


oder Silber uͤberziehen zu laſſen, dahero ſezzet man 


zu ſolchen Formeln noch dazu, deaurentur, oder 
obducantur foliis auri ſ. argenti, oder verkürzet 
de Orentur ſ. obduc. ). Man kann auch vor 
ſolchen Perſonen, die eben keinen Ekel vor Pillen 
haben (nur zu verhuͤten, daß ſie nicht an einander 
kleben und zu einer Maſſe werden,) ſe lbige mit 

einem 
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einem folchen feinen zarten Pulver, welches denen 
Pillen nicht ſchaͤdlich oder der Wuͤrkung derfelben 
entgegen iſt, als mit dem puluere cineamomi, Li- 
quiritiae, ſemine lycopodii oder auch mit etwas 
weniges Zinnober, auch wohl mit zubereiteten 
Krebsaugenpulver ꝛc. durchſtreuen laſſen, und ſol⸗ 
ches zeiget man dem Apotheker alſo an: Confper- 
gantur cum ſemine lycopodii, puluere einnamo- 
mi, glycyrhizae, cum tantillo einnabaris facti- 
li Ge. Denn ſezzet man noch ſchluͤßlich bei, wor⸗ 
innen die Pillen ſollen gereichet werden, wel 
ches ſelten und ungewöhnlich in Papier, fon 
dern in Schachteln geſchiehet, als D. ad Sca- 
tul.: zulezt aber folget die Signatur wie ſie 
zu gehtn ſind. 


. 42. 

Ob man gleich zum öfterften die Pillen zum 
purgieren oder lapieren verſchreibet; fo iſt es doch 
eben nicht noͤthig, daß alle Pillen nur allein dafuͤr 
muͤſſen eingerichtet werden, ſondern man kann 
auch zu einem andern Endzwekke, als nehmlich 
zum roboriren, reinigen der Saͤfte, reſolviren, 
ſchmerzſtillen ꝛc. die Arzneien in Geſtalt von Pils 
len verfertigen laſſen. Wenn man aber dergleis 
chen Pillen vor gemeine Leute ordnet, ſo iſt es rath⸗ 
ſam ihnen ſolches allezeit vorhero zu ſagen, daß ſie 
nicht purgiren oder larieren ſollen, fonften werden 
ſie oͤfters aus Einbildung kraͤnker, weil ſie mehren⸗ 
theils von dem irrigen Aberglauben eingenommen 
find, daß alle Pillen purgiren muͤſſen, und ziehen 
ſichs denn zu Gemuthe, wenn dieſelben nicht wuͤr⸗ 

ken, 
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ken, oder (wie ſie zu ſagen pflegen) wenn ſie ſtehen 


bleiben. Mehrentheils pfleget man nur Pillen in 
langwierigen Krankheiten, nicht aber in hizzigen 
zu reichen, es waͤre denn, daß man in dieſen leztern 

Krankheiten narcotiſche oder brechenmachende 
Mittel in dieſer Form verordnen wollte. Kindern 
pfleget man nicht gerne Pillen zu verſchreiben, 
weil fie dieſelbe nicht wohl herunter ſchlukken koͤn⸗ 
nen, ſondern ſie wohl gar kaͤuen, dahero man ibs 
nen die vaxiermittel in einer andern Form ordnen 
kann: wiewohl die Erfahrung lehret, daß auch 
oͤfters kleine Kinder wuͤrklich lieber Pillen als an⸗ 
dere Arzneien nehmen, in welchem Fall man ſie 
ihnen aus lieblichen Sachen ordnen kann, daß, 
wenn ſie ſelbige auch kaͤuen, ſie doch nicht uͤbel 
ſchmekken moͤgen. Auch ordnet man nicht gerne 
ſolchen Perſonen Pillen, welche wegen einem Feb: 
ler am Schlunde ꝛc. nicht wohl fehluffen koͤnnen, 
auch nicht bei trokkenen ſondern mehr feuchten 
Temperamenten. Ueberhaupt aber ſoll man ſich 
huͤten, daß man nicht zu viel Pillen auf einmahl 


oder vor eine Doſe ordnet, weil fie überhaupt eben 


nicht zu angenehm zu nehmen ſind, und man pfle⸗ 


get felten über Dj oder hoͤchſtens ñ auf einmahl 


nehmen zu laſſen. Die purgirende Pillen laͤſſet 
man des Morgens einnehmen, die laxierende hin⸗ 
gegen auf die Nacht beim ſchlafengehen, weil jene 
ihre Wuͤrkung eher, dieſe aber ſchon etwas lang; 
ſamer aͤuſſern, man muß fie aber nicht in einem 
gar zu warmen vehiculo einnehmen, und dabei 
lureichend Getraͤnke etwas verſchlagen nachtrinken 
Äh | aſſen. 
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laſſen. Man pfleget nicht gerne in eine Pillen⸗ 
maſſe Salze uͤberhaupt, am wenigſten alkaliſche 
Salze zu verſchreiben, und dieſes um fo mehr, 
wenn man eine groſſe Quantität Pillen auf eine 
mahl verſchreibet, weil ſie davon zuſammen flieſ⸗ 
ſen und wieder zu einer Maſſe werden. In dem 
Fall, wo man eine geſchwinde und ſehr baldige 
Wuͤrkung von der Medicin erwarten will, iſt es 
eben nicht zu rathen Pillen zu verfchreiben, weil 
dieſe Zeit haben wollen, ehe ſie ſich in den erſten 
Wegen aufloͤſen, dahero man alsdenn lieber eine 
andere Form von Arzneien erwaͤhlet. Wer ſich 
etwas ekelhaft bezeuget, Pillen ſo blos einzuneh⸗ 
men, der kann dieſelbe entweder in Roſinen oder 
trokkene auch eingemachte Kirſchen und Pflaumen 
ſtekken, oder auch mit Oblaten bewikkeln ꝛc. und 
alſo hinunter ſchlukken. Ehe wir noch weiter 
ſchreiten, fo wollen wir hier einige nuͤzliche For ⸗ 
meln hinzuſezzen. . 


Is 
Stark purgirende Dillen. 
b Be. Extr. Catholic. HB. 
Reſin. Jalap. ppt. 
Si dulce. a4 gr. vj. 
Öl. Anis. „Klar. gtt. ii. | 
M. f. pilul. No. XX. obduc. fol. Y. d. ad 
ſcatul. S. Des Morgens fruͤh auf einmahl 
zu nehmen. 


/ 
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| But 


Dergleichen in der waſſrſucht zu ge⸗ 
brauchen. 
%.Gx I. Sail ſolut. et 1650 gr. xij. 
Ttochiſe. Alhandal., 
Extr. Agarici. 
| Gumm. guttæ &2 gr. iij. 
M. f. e. q. ſ. ol. fœnicul. pilul. ad pond. gr. 
ij. deaurentur. d. ad ſeatul. S. Des Mor: 
gens fruͤhe auf 5 zu nehmen. 


3. 
Gelinde Lee 
K. Extr. Marocoſtin. 
P Rhei opt. elekt. 44 9j. » 
Ol. Caryophill. lat. gtt. ij. 

M. f. c. q. ſ. efl. Abſynth. pilul. No. xxrv. 
obduc. D. D. S. Hievon die Helfte des 
Abends und die andere Helfe den Morgen 
drauf zu nehmen. - | 

4. a 
Eroͤfnende und laxierende Visceralpillen 

nach Art der Becherſchen. 0 
Be. Extr. Cochlear. | 

Fumar. 

Card. bened. 

Cent. min. 38 51 

Rhabarb. Vol. 

Hellebor. nigr. | 
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Gumm. Heder: el. 44 3 
Juniper. 3j. 
Nen. correct. Ziß. 
Aloes correct. Züß. 
Sucein. Priſat. 3j. 
Terebinth. Venet' 55 
M. f. I. a. c. d. ſ. Eſſ. Abſynth. pilul. ex 95. 
‚Nö. xv. confp. c. fem. lycopod. d. ad 
featul. S. 20 bis 2 5 Stuͤck auf einmahl zu 
nehmen. 


Keſoloirende und Siteimtäpnde Pillen. 
| e. G. ei depur. Dij. 
Galban. pur. 
Sagapen. pur. aa 3]. 
Sapon. Hifpan, 3j. 
E. Rad. Ari 388. 
we Scill. compol. Ji. 
Dl. Foenicul. Dij. | 
N. f. pilul. ex 9j. NG. xx. Gba c. tantillo 
einnabar. fact. d. ad ſcatul. S. Alle zwei 
oder drei den 10 bis 12 Stuͤck zu 
PER, 


6. 
Sarn En 4 Pillen. 


Be. Sapon. Alicant. 3ij. 
Cochlear, vftar. et eil. Div. 1 
Rob. Juniper. | 
Bis Genitt. 45 
Balf. de Copaiv. da 81 
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M. f. 
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M. £. pilul. ad pond. gr. ij. conſperg. te 
cCeinnam. D. ad ſcatul. S. Morgens und Abends 
14 Stuͤck zu e 


| Er 5 
Aubeltende Pillen. 
Be. Extr. Millefol. 
Heder. Vſtr. 


Tormentill. 
Yae Catech. 44 3j. 
Bol. Armen. 56. 
Mucilag, Tragacanth. d. 135 | 
MI. f. I. a pilul. ex gj. Nö. xv. confperg. c. ꝑrè 


einam D. S. Alle drei Stunden 15 Stuͤck | 
du wehen = 


Magenſtärkende ae 
Be. Extr. Gent. rubr. Bi. 
‚ Ablinch. 
Cort. Caſcar. 44 85. 
2 Maſtich. Bj. 
Cort. Peruv. opt ah 
Limat. & tis puriſſ. 3. ö 
M. f. c. q. . Eff. ball. peruv. pilul. ad pond. 
gr. ij. obduc. Y. d. ad ſcatul. S. Eine Stun⸗ 
de vor und drei Stunden nach der Mahl⸗ 


zeit jedesmahl 8 bis 12 En zu 9 
men. 
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9. | 
Beſaͤnftigende Pillen wider einen heftigen 
wolte che Huſten und wider das 
5 aſthma canuulſiuum. / 
Be, Gumm. *ci depur. 

Sperm. Ceti 24 3j. 

Croci orient. 

Flor. Benzoin. ãã 8j. 

Laud. opiat. gr. jv. 

Balfam. Peruv. q. ſ. 

M. f. pilul. ad pond. gr. ij. confp. c. fem. ly- 
cop. d. ad ſcatul. S. Alle drei ee 10 
Stuͤck zu nehm nn 
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| Das fünfte Kapitel, 


Von denen 


Sternkuchen, Kuͤchlein und 
Morſellen. 


g. 43. 
N De Sternkuchen, Trochiſei, ſind eine 1e Form 


von trokkenen und feſten Arzneimitteln, 
welche die Geſtalt von laͤnglich runden, auch 
wohl ekkigten und platten Kuͤchleins haben, 
und gemeiniglich mit einem Sterne da 
ind, 
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ſind, dahero ſie auch den Nahmen derer Stern⸗ 

kuchen erhalten haben. Sie werden auch ſonſten 
Paftilli oder auch Artiſci genennet, wiewohl die 
Alten unter denen lezteren eine gewiſſe Art kleiner 
Kuchen verſtanden, welche aus dem Fleiſch der 
Vipern und Brodt verfertiget und ehedem ſehr 
ſtark zur Bereitung des Theriaks gebrauchet, 
in Anſehung deſſen auch Theriaci genennet wur⸗ 
den. Es nennen auch einige die Sternkuchen 
rotulas, da dieſe aber wieder eine andere Form 
von Arzneien find, fo werden wir in dieſem Kapitel 
noch beſonders davon handeln, und denn wird 
ſich der Unterſcheid zeigen. Sie werden wider 
viele Zufaͤlle und Krankheiten, gemeiniglich aber 
nur wider den ſtinkenden Athem, wider die 
Mundfaͤule und wider Catharren, und zwar im 
lezteren Fall mehr vor Kinder als vor Erwachſene 
berſchrieben. 


$ 44. 

Man theilet ſie in Anſehung ihrer Wuͤrkun⸗ 
gen in fublinguales und bechicos ein: jene wer⸗ 
den alſo genennet, weil ſie unter der Zunge 
gehalten werden, ſo lange bis ſie zergehen, ohne 
daß man fie hinunter ſchlukket. Dieſe Art 
verordnet man gemeiniglich wider den Geſtank 
des Mundes oder auch zur Praͤſervation in boͤs⸗ 
artigen anſtekkenden Krankheiten, damit man 
durch den ſtarken Geruch derſelben, entweder die 
uͤble Luft abhalten oder oͤfters ſpukken moͤge, zu 
verhuͤten, daß man nicht den Speichel hinunter 

„ . ſchluk⸗ 


86 Das V. Kapitel. Von denen 
ſchlukken moͤge: man bereitet auch dahero die⸗ 
ſelbe aus bezoardiſchen oder Gifttreibenden und 
gewuͤrzhaften ſtark riechenden und beiſſenden Mit⸗ 
teln. Die lezteren, als die trochilei bechici, 
welche auch ſonſten gemeinhin die Bruſtkuͤchlein 
genennet werden, verordnet man wider die Bruſt⸗ 
beſchwerden, als in ſtarken Huſten ꝛc. wie auch 
denen ſchwindſuͤchtigen Perſonen: ſie werden 
auch mehrencheils aus denen Bruſtloͤſenden Mit: 
teln ver fertiget: und hieher gehoͤret auch die in 
Frankreich und auch bei uns ſo beliebte und 
bekannte Regliſe, welche mehrentheils aus dem 
ſucco liquiritiae, gummi arabico und Zukker 
bereitet und in die Geſtalt länglicher Taͤfelchens 
gebracht wird. Sonſten aber theilet man auch 
die trochiſcos noch ein in officinales und magi- 
ſtrales, von welchen jene bereits allemahl fertig 
in denen Apotheken anzutreffen find, als z. E. 
die Trochif alhandal, Alkekengi, bechici albi, 
nigri &c. dieſe hingegen als die magiftrales wer: 
den wider dieſen oder jenen Zufall von dem Arzte 
beſonders verſchrieben, und denn erſt in denen 
le nach ſolcher Vorſchrift verferkiger. 


§. 45. 

Die Ingredientien find trokkene, zaͤhe und 
auch leichte Pulver, allerlei pulpae und electuaria, 
auch fluͤſſige Sachen, als deſtillirte Oehle und 
Waͤſſer, das weiſſe von Eyern, die mucilagines. 
tragacanthae, gummi arabiei, Althaeae, Plylli, 
eydoniorum, ſuecus liquiritiae, allerlei Syrupe, 


Honig, 
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Honig, Balſame, Bohnenmehl, weiſſes Kraft⸗ 
mehl und dergleichen mehr, von welchen man die 
zu ſeiner Abſicht bequemſte erwaͤhlet, und denn 
jedes derſelben in ſolcher Menge unter einander 
miſchet, daß die gehoͤrige Conſiſtenz herauskommt. 

Die Ordnung nach welcher man dieſe Jngredien⸗ 
tien verſchreiben ſoll, iſt ſo wie die allgemeine 

Doſe, nehmlich wie viel auf einmahl zu verſchrei⸗ 
ben, ſehr willkuͤhrlich, doch pfleget man wohl nicht 
uͤber eine oder anderthalb Unzen auf einmahl zu 
verſchreiben. Die Proportion derer Ingredien⸗ 
tien, oder wie viel von dem einem, oder dem 
andern ſoll genommen werden, laͤſſet ſich ſo genau 
nicht beſtimmen, denn es koͤmmt viel darauf an 
wie die trokkene Mittel beſchaffen ſind, welche 
dazu genommen werden, ob fie in der Miſchung 
mit denen fluͤſſigen, mehr oder weniger quellen; 

dahero wird man nicht ſuͤndigen, wenn man 
wenigſtens die Menge derer excipientium dem 

Gutduͤnken des Apothekers uͤberlaͤßt. Der Zuk⸗ 
ker iſt wohl bei dieſer Form das gewoͤhnlichſte 
excipiens, weil fie ſuͤſſe und angenehm ſchmekken 

müſſen, daher verſchreibet man auch nicht gern 

bittre und unangenehme Sachen, noch weniger 

Salze unter die Sternkuͤchlein. Die Doſe, wie 
viel davon auf einmahl einzunehmen, beſtimmet 
man nach Zahlen, und zwar nach Beſchaffenheit 
der Groͤſſe der Sternkuͤchlein, eines, zwei, oder 
mehr auf einmahl, ein oder mehrere mahle des 

Tages zu nehmen. Das Gewicht eines jeden 


RM SR eins wird e Tages 
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ſelten uͤber fuͤnf, acht bis hoͤchſtens zehen Grane 
ſteigen, obgleich ſelbige ehedem mehr als ein 
Quentchen zu wiegen pflegten: zum oͤftern aber 
pfleget man auch nur die Groͤſſe derſelben ſo zu 
beſtimmen, daß jede derſelben etwa wie eine Erbſe 
oder kleine Bohne groß werden fell, als f. tro- 
chiſci, quiuis magnitudine piſi, lupini &e. 
Das uͤbrige was noch von denen Sternkuͤchlein 
zu erinnern waͤre, wird man mit ien aus 
folgenden Formeln 1 koͤnnen. 


e u 1 den Suſten. 

‚Be. Extr. Rad. Ir. Flor. j. 
Suce. liquirit. 3j. 
P Rad. Helen. Iß. 
Fl. Benzoes gr. xv. 
Ol. Anis lat. gtt. iij. 

M. f. c. q. ſ. F in V Hyflop: ſolut. Trechiſci 
ſinguli IR. D. S. Hievon oͤfters eines oder 
zwei im Munde zergehen zu laſſen und her⸗ 

” BERGE REERN: 


purgierende Buchen wider die Wuͤrmer. 


"Be. G. C. . A ppt. 
Sem. Sa. aa 3ß. 


ii dulce. 
® Rad. Gialapp. aa 3j. 
Fri alb. ZR. 
Mucilag. gumm. e „ 
M. f. I. a. Trochifei ad pond. I£. D. S. Vor 
ein Kind von 4 Jahren taͤglich 2 bis 3 
Stuͤck zu nn 
3. Kuͤch⸗ 


! 


— 
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5 37 1 
Kuͤchlein wider den ſtinkenden Athem. 
*. Extr. V Catech. Bil, 

Benzoes 
Caryophill. Contuf. 
Cinam. Contuſ. 33 3j. 
Moſch. gr. viij. 
Ambr. gryſ. 38. 
N f. c. mucilag. tragacanth. in Vroſar. We 
trochiſci NG. xvj. D. S. Hievon einen uns 
ter der Zunge zu halten. 


4. 5 
a Ruͤchlein zur Praͤſervation in anſtekkenden 
bösartigen Siebern. 
Be, Rad. Acori veri 
Angelic. 
Myrh. elect. a4 56. 
Cubebar. 
Flaved. Cort. Gamer aä 1. | 
Ol. Citr. 
Rutae „Slat. gtt. ad gti. xij. 
M. f. c. q. ſ. Mucil. tragacanth. Trochiſci 
N. XX. D. S. Eines davon ſtets unter der 
Zunge zu behalten, und den Speichel aus⸗ 
„ MOPUFIEH- 


§. 46. f 

Die Rotulæ oder Kuͤchlein find ebenfals eine 
Form eines trokkenen und feſten zubereiteten Arz 
neimittels, fo flach, dünne, rund, auch wohl laͤng⸗ 
lich und vierekkigt ausſehen, dahero ſie denn auch 

45 F 5 Ta- 
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Tabelle genennet werden. W heiſſen ſie 
auch Orbiculi oder auch Teflelli, und teutſch wer⸗ 
den ſie auch von einigen noch die Chriſtkͤchel⸗ 
chen genennet. Sie kommen mit denen Stern⸗ 
kuͤchlein ($. 43) ſehr überein, und der Unterſcheid 
beſtehet hauptfächlich darinnen, daß die Rotulæ 
mehr durchfichtig find, weil man zu denſelben nicht 
fo viel Pulver nimmt, und daß das exeipiens bei 
dieſen nicht ſowohl eine mucilago, fondern viel⸗ 
mehr Zukker iſt. Sie find wenig mehr im Ges 
brauch, und werden dahero felten, und wenns ger 
ſchiehet, nur vor Kinder und delicate Perſonen, 
die einen Abſcheu vor andere Medicin haben, ver⸗ 
ſchrieben, ungeachtet ſie ſonſten wider allerkei 
Krankheiten konnten verordnet werden: am an⸗ 
genehmſten find fie, wenn ſaure Säfte in die Mi: 
ſchung kommen, wider den ef in hizzigen 
Krankheiten zu gebrauchen. 


47. 

Die Ingredientien dieser Küchlein müſen 
ſchon etwas zarter fein, als der Sternkuͤchlein, dar 
her felbige mehrentheils aus denen fubtilften und 
feinften Pulvern, ferner, aus Syrupen, zarten 
waͤſſrigen klaren extraktis, deſtillirten Oehlen und 
aufgeloͤſten Zukker, als dem excipiente verfertiget 
werden. Dahero pfleget man nicht gerne grobe 
irrdiſche Sachen, noch weniger Salze, darunter zu 
verſchreiben, damit eines theils nicht die Durch⸗ 
ſichtigkeit verhindert, andern theils der Geſchmak 
unangenehm werden moͤge. Die Ordnung in 


welcher die Ingredientien verſchrieben werden und 
| | die 


/ 
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die Anzahl derſelben iſt willkuͤhrlich, doch pfleget 
man nicht vielerlei Mittel ſondern je weniger je 
lieber zu Bereitung ſolcher Kuͤchlein zu verordnen. 
Die Proportion oder das Verhältniß derer Ingre⸗ 
dientien kaffee ſich auch nicht recht genau beſtim⸗ 
men, doch kann man ungefehr folgendes Verhält⸗ 
niß dabei in Acht nehmen, daß man nehmlich auf 
38 zarter Pulver, nachdem fie leichter oder ſchwe⸗ 
ver ſind, etwa drei bis vier Unzen Zukker nimmt, 
auf 36 ſaure Säfte etwa Fiij Zukker, und auf 5 
von Eſſenzen und 10 bis 12 Tropfen deftillirter 
Oehle Ziß bis 5ij Zukker nimmt. Die allgemeine 
Doſe, oder wie viel man auf einmahl verſchreiben 
ſoll, pfleget wohl nicht unter Ziß bis ij zu fein, 
weil es faſt dem Apotheker nicht der Muͤhe werth 
iſt, weniger zu machen; über Ziv aber pflegt man 
auch nicht auf einmahl zu verſchreiben. Ein jedes 
Stuͤck ſolcher Kuͤchlein muß nicht über ein halbes 
Quentchen, aber auch nicht unter einem halben 
Serupel wiegen: Die Doſe aber wie viel auf ein⸗ 
mahl zu nehmen, muͤſſen die Jugredientien beſtim⸗ 
men, man pflegt die Doſe nicht nach dem Ge⸗ 
wicht, ſondern Stuͤckweiſe, (als eines, zwei ıc. 
auf einmahl zu nehmen) zu ee Als eine 
der noͤthigſten Regeln, welche bei Bereitung die⸗ 
fer Kuͤchlein in Acht zu nehmen find, iſt wohl dieſe, 
daß, wenn man ſolche Mittel dazu verſchreibet, 
welche ein fluͤchtiges principium enthalten, man 
ſolche erſt alsdenn unter den Zukker miſchen ſoll, 
wenn derſelbige bereits ſeine gehörige Conſiſtenz 
durchs Kochen n das iſt wenn er ſich faſt 
8 wie 
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wie Haare oder ſubtile Fadens ziehen läßt, oder 

wie ſie zu reden pflegen, wenn er flieget oder ſpin⸗ 

net. Aus denen bier folgenden Beiſpielen wird 

man mit mehrerem erſehen, auf welche Weiſe 
dieſe Kuͤchlein 3 werden. 


Kuͤchlein den ſtarken Durſt in hizzigen 
Ekrankheiten zu lindern. 
Be. Fri albi 3iij. 5 
leni A calefacto. 
f immiſce. 
„ Sucer Gitri. 
ö Berber recent. a2 3iij. 
NM. f. I. a. Rotulae. D. S. Hievon nach Belie: 
ben denn und wenn eines zu verzehren. 


Bruſtküchlein . den Suſten. 
Be. P Rad. Ir. Flor. 3iij. 
uc. liquirit. Jiß. 
Fl. &ris. 
Spec. diaireos finpl. : aa 3j. 
M. f. c. q. f. Fri alb. in Va Hyſſop. ſolutill. 
a. Rotulae ſingulae dj. D. S. Oefters eines 
davon zu wehen; 


3- 
Laxierende Ruͤchleiu wider die Würmer 
Be. P Rad. Jalapp. Zj. 
Si dulce, IP. 
Semin. Santonic. 3f. 


Fri alb. in Y gramin. ſolut. q. f. 
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M. f. I. a. Rotulz. D. S. Einem Kinde von 3 
bis 6 Jahren den dritten Theil auf einmahl 
zu geben. 


4. 5 
Magenſtaͤrkende und erwaͤrmende 
Kuͤchlein. | 


Be. Ol. „Splat. Caryophill. 
Menth. aa gtt. vj. 
Eſſ. Cort. Orant. 3j. 
Fri alb. in Y menth. ſolut. et in- 
ſpiſſ. Zii]. | 
M. f. I. a Rötuls ſingulae ZB. | 
D. S. Des Morgens um 10 und nach der 
Mahlzeit um 4 Uhr jedesmahl zwei Stuck 
zu verzehren. 


$. 48. 

Morſellen, Morfuli, find eine Form eines trok⸗ 
kenen und feſten, angenehmen und ſuͤſſen Arznei: 
mittels, ſo mehrentheils in der Geſtalt vierekkigter 
8 länglicher Tafeln bereitet wird. Man nennet auch 
dahero von ſolcher Geſtalt die Morſellen Ta-. 
bulas oder Tabellas, und weil die Ingredientien 
derſelben mit denen fo zu Latwergen genommen 
werden, ſehr uͤbereinkommen; fo heiſſen fie auch 
Electuaria ſicca f. ſolida, oder trokkene Latwer⸗ 
gen. Sie unterſcheiden ſich von denen beiden 
vorigen Arten, als den Sternfüch! ein und Kuͤch⸗ 
leins merklich, ſo wohl in Anſehung der Geſtalt 
und Groͤſſe, als auch derer Jngredientien, 15 ee 

e 


a 


F® 
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ſolches bald aus der Folge erſehen werden Sie 
werden heutiges Tages eben nicht ſehr oft mehr 
. man kann ſie aber doch, wenn man 
„zu verſchiedenen Abſichten gebrauchen und 
12 10 wohl ſeopo euacuante als alterante verſchrei⸗ 
ben: mehrentheils pfleget man ſich dieſer Art For: 
meln wie derer vorhergehenden nur vor Kinder 
und delicate Perſonen zu bedienen, denn es laſ⸗ 
ſen ſich zum Theil einige unangenehme Mittel 
125 Ae und Rblichn. 


Hi. 49. 
Die Ingredientien find faſt eben dieſelbe, wel⸗ 
che bei denen Latwergen (F. 38.) find angefuͤhret 
worden, beſonders condituræ und confetliones 
nur keine extracta und Syrupi; auſſerdem aber 
werden auch noch Früchte, als ſuͤſſe und bittere 
Mandeln, Piſtacien ꝛc. und auch wohl minerali⸗ 
ſche Pulver ꝛc. dazu genommen, welche alle mit 
einer faſt ſechsmahl groͤſſern Menge Zukker als 
alle uͤbrige Ingredientien uͤberhaupt in ſolche Form 
gebracht werden. Bisweilen werden auch gewiſſe 
Theile von Thieren, als, z. B. priapus tauri, cerui, 
ſtincus marinus &c. dazu gemiſchet, wobei man 
ſich in Acht zu nehmen, daß ſie nicht alt ſeyn und 
den Geſchmak verderben mögen. Die Oronung 
in welcher man die Ingredientien verſchreibt, if 
ganz willkuͤhrlich, nur daß der Zukker in der Ord⸗ 
nung das lezte von allen zu ſeyn pfleget: das Ver⸗ 
haͤltniß der Ingredientien eines zum andern, kann 
auch nicht ſo genau beſtimmet werden, doch kann 
man 


N f | 
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man ungefehr folgende Proportion in Acht neh⸗ 
men, als: von Puloern 3j: von Condituris oder 
Confectionibus Jiß; von Conſervis eben ſo viel, 
oder wenn fie ſehr weich find, weniger; von Man⸗ 
deln oder Piſtacien 3j: von deſtillirten Oehlen we⸗ 
nige etwa 6 bis 10 Tropfen; und endlich vom 
Zukker ungefehr fuͤnf oder ſechsmahl mehr als die 
uͤbrige Mittel zuſammen. Man thut aber faſt 
beſſer, wenn man die Menge des Zukkers dem 
Gutduͤnken des Apothekers uͤberlaͤſſet; doch muß 
man nicht groben und ſchlechten fondern den weiſſen 
mehr gereinigten Zukker dazu verſchreiben, weil 
die Morſellen davon feſter und auch zum Anſehen 
ſchoͤner werden. Die allgemeine Doſe, wie viel 
man auf einmahl verſchreiben ſoll, iſt ebenfalls will: 

kuͤhrlich, indeſſen pfleget man gemeiniglich nicht 
gern unter Siij bis Ijv zu verſchreiben: was die 
Groͤſſe und das Gewicht einer jeden Morſelle be⸗ 
trift, fo ſollen fie eigentlich nicht unter 3j aber 
auch nicht über. 58, beſonders wenn wuͤrkſame 
Arzneien drunter kommen, jedes Stuͤck derſelben 
ſeyn, und die Doſe, wie viel auf einmahl zu neh⸗ 
men, muß nach denen Jungredientien, nachdem 
dieſelbe mehr oder weniger wuͤrkſam find, beſtim⸗ 
met werden. Die uͤbrige Regeln was noch hie⸗ 
bei weiter in Acht zu nehmen, koͤnnen aus dem⸗ 
jenigen, was wir von Latwergen und Sternkuͤch⸗ 
leins bereits erwaͤhnet haben, nachgehohlet wer: 
den, und aus folgenden Beiſpielen wird man die 
Art Morſellen Mr n mit n 


' lernen. | 
| Mor- 
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Morſellen wider die Würmer. 


Be, Semin. Santonic. contus, 
Fol, Tanacet. 5 
Rad. Filic. mar. 22 38. 
Aethyop. miner. Ziij. | 
M. f. c. q. ſ. Fri albiſſ. in Decoct. fol. Tana- 
ceti ſoluti morſuli ad pond. 38.d. ad ſcatul. 
S. Hievon einem Kinde von 6 bis 10 abs 
ren 8 Tage lang alle Morgen nuͤchtern eine 
bis zwei verzehren und denn ein gut Laxier⸗ 
mittel nehmen, zu 1 


Laxierende 8 nach 
Vorſchrift des Dipenſatorii Branden- 
bur gici. 

Be. Crem. Fri. 
5 Rhabarb. opt. a2 2ij. 
Flaued. Cort. Citri recenter deraſ. 38. 
Fri alb. in V rofar. ſolut. Ijv. 
M. f. I. a. Morſuli D. S. Eins bis zwei Loch 
auch mehr “a naß | 


morſellen wider * Saͤure im magen 
und das Sodbrennen. 
Lap. d ppt. 
* . Diſamar. ziij. 
Cretæ albiſl. ppt. dd 3]. 
Rad. Zingiber, condit. 3iij. 
P Cin 
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P Cinnamon. 
Nuc. Mofchat. aa 905 
F albiſſ. Zvij. in q. . V fl. anthos ſolut. 
M. f. l. a. Morſuli. D. S. Bisweilen eines bis 


zwei Stuͤk auf einmahl zu verzehren. 


Morſellen wider einen kalten und ſchwa⸗ 
chen Magen. 
Be, Specier. Dianthos 3]. 
Condit. Calam. arom. Zvj. 
Flaved. Cort. Orant. Ziij. 
Cinnamom. groſſo mod. Priſat. 55. 
Amygd. dulce. excom 
Piftac. recent. da 3ß. | 
Fri in Y Menth. ſolut Zxij. 
M. f. I. a. Morfuli.d. ad ſcatul. J. Davon kaͤg⸗ 


lich n Stuͤck zu verzehren. 
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Das ſechſte Kapitel. 


Von denen 


® 


1 


Mirturen, Traͤnkchens und 


Julepen. 


§. 50. 


ine Mixtur, Mixtura, oder auch Miftura x 
bedeutet fonft eigentlich im weitläuftigen 


Verſtande eine jedwede Miſchung allerlei Koͤr⸗ 


per untereinander: Hier aber im engern Ver⸗ 


ſtande ſoll es alle Arten von gemiſchten nicht nur 
blos und allein fluͤſſigen ſondern auch zugleich 
trokkenen Arzneien andeuten; und also. geh 

hierunter billig diejenigen Arten, welche zur Auf⸗ 
ſchrift dieſes Kapitels erwaͤhlet worden. Im aller⸗ 


oͤren 


engſten Verſtande aber nennet man alſo eine 


Miſchung von zwei oder mehreren flüffigen homo: 
genen Arzneien, welche ohne einem vehiculo mit 
einander vermiſchet werden, damit ſelbige, wenn 
ſie der Kranke nehmen will, mit einem vehiculo 


koͤnnen vereiniget und ſo eingenommen werden. 


Dieſe Art alſo von Mixturen, welche zu mehrerer 
Deutlichkeit Mixturae concentratae ſ. contractae, 
oder auch Gutzae, oder Tropfen, (weil fie meh⸗ 
rentheils Tropfenweiſe eingenommen werden) heiſ⸗ 
ſen, wollen wir hier zuerſt abhandeln. s 
} * 5 Is 
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§. 51. 

Die Ingredientien oder die Mittel, welche 
dieſe Form von Arzneimitteln ausmachen, ſind alle 
ſolche, welche innerlich genommen in geringer Doſe 
wuͤrkſam genung find (denn daher heiſſen fie auch 
concentrirte Mixturen, weil in einer geringen 
Doſe und oft in wenigen Tropfen die Kraͤfte 
concentriret find.) Hieher gehören alfo die EI- 
ſentiae, Tincturae, Elixiria, allerlei Spiritus und 
flͤſſige ſowohl natürliche als durch die Kunſt 
bereitete Balſame, die Spiritus acidi coocentrati 
und ſpiritas dulcäficati, deſtillirte Oehle, ſpiritus 
vrinoſi volatiles, auch zerfloſſene u und andere 
fluͤſſige ſalzige Mittel, als z. E Fri per 
deliquium, Liquor terrae 5 tartari, Spi- 
ritus Mindereri und dergleichen mehr. Man 
verſchreibet aber auch wohl öfters darunter die 
extralta, beſonders die reßinoſa, und auch ſelbſt 
reſinas, wenn man fie mit ſolchen fluͤſſigen Mit⸗ 
teln vermiſchet, wodurch ſie aufgeloͤſet werden, 
wie wir nachhero Beiſpiele dieſer Art mittheilen 
werden. Aber dergleichen trokkene und flüffige 
Mittel, welche ſich nicht mit denen . 
vereinigen, oder von ſelbigen aufloͤſen laſſen, a 
waͤſſrigte, oͤhligte, gummigte, erdigte ac. e 
niemahls unter folche Mixturen verſchrieben. Big: 
weilen verſchreibet man auch wohl die in denen 
Apotheken fertige zumahl wuͤrkſamere Pillenmaſ⸗ 
fen drunter, beſonders zum Laxieren, aber alsdenn 
pfleget man wohl nicht mehr als eine Doſe, oder ſo 
viel auf einmahl zu nehmen genung iſt, zu verſchrei 
; G 2 ben, 


* 


\ 
\ 
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ben, und man laͤſſet ſolche in einem dazu dienlichen 
Mittel aufloͤſen und mit einem Syrup angenehm 
machen, damit es bequem auf einmahl koͤnne ein: 
genommen werden. Wie aber die Wahl ſolcher 
Mittel anzuſtellen, waͤre hier wohl viel zu weit⸗ 
laͤuftig zu beſchreiben, es gehoͤret auch nicht hieher, 
denn wer ein Recept ſchreiben will, muß die 
Krankheit und auch die dawider dienliche ee 
vorhero wohl kennen. 


„ 

Was die Ordnung anbetrift, in welcher dieſe 
Mittel ſollen verſchrieben werden, ſo iſt ſolche 
willkuͤrlich, und es mag dabei nur dasjenige in 
Acht genommen werden, was wir überhaupt 
im rıten Abſazze angemerket haben. Die all: 
gemeine Doſe betreffend, oder wie viel über: 
haupt von Tropfen ſoll verſchrieben werden rich— 
tet ſich nach der Wuͤrkſamkeit der Ar, zneien, 
denn wenn viel auf einmahl ſoll genommen wer⸗ 
den, ſo verſchreibet man freilich mehr, als wo 
nur wenige Tropfen auf einmahl ſollen genommen 
werden: ferner koͤmmt es hiebei auf die Um⸗ 
ſtaͤnde des Kranken an, denn wenn der Arzt vor 
noͤthig findet daß der Kranke lange hintereinan⸗ 
der dieſelbige Tropfen brauchen Toll; fo kann er 
ſchon eine ziemliche Quantität auf einmahl davon 
verſchreiben, da dergleichen ſpirituoͤſe Mittel nicht 
umſchlagen und verderben. Gemeiniglich pfleget 
man nicht unter 3j bis 3, aber auch nicht 
über Zij davon auf e zu verſchreiben, es 

waͤre 
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waͤre denn, daß ſie nicht Tropfenweiſe, ſondern 
ein halber oder ganzer Loͤſſel voll auf einmahl 
ſollen genommen werden. Die Doſe, wie viel 
man auf einmahl nehmen ſoll, pflet man bei 
dieſer Art Formeln mit Tropfen zu beſtimmen, 
und von hizzigen Eſſenzen nicht über 50 bis 
60 Tropfen, von weniger hizzigen und wuͤrk⸗ 
ſamen go bis hundert Tropfen, von ſolchen Mir; 
turen aber wo Extracte mit Waͤſſern aufgeloͤſet 
und nur mit wenigen Eſſenzen vermiſchet ſind, 
einen, zwei und mehrere Theeloͤffel auch wohl 
einen Eßloͤffel voll nehmen zu laſſen; wiewohl 
dieſe leztere Art ſchon mehr zu denen ſogenannten 
Traͤnkchens muß gerechnet werden. Die Pro⸗ 
portion der zu miſchenden Theile laͤßt ſich nicht 
allgemein beſtimmen, ſo viel kann man nur davon 
ſagen, daß die wuͤrkſamere Mittel in geringerer, 
die weniger wuͤrkſame aber in groͤſſerer Menge 
zugeſezzet werden: die fluͤchtige Salze, deſtillirte 
Oehle und Balſame pfleget man nur in ſehr ge⸗ 
ringer Menge, leztere nur auf eine Unze SUR 
6, 8, 12 bis 20 Tropfen zu rechnen. f 


§. 53. 

Weil dieſe Art von Arzneien mehrentheils nur 
in geringer Doſe und nur Tropfenweiſe genom- 
men werden, ſo hat man nicht ſo ſehr hiebei 
auf die Farbe, Geruch und Geſchmak ſein Augen⸗ 
merk zu richten, um ſo mehr, da man dieſe 
Mirturen doch nicht ohne vehiculo nehmen kann, 
welches denn den Geſchmak ſchon etwas ver: 

G 3 andert, 
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andert, wenn man noch dazu gleich was nach⸗ 
trinket. Man huͤte ſich aber, daß man nicht 
dergleichen Mittel zuſammen verſchreibet welche 
einerlei ſind, als Mixtura Simplex, und Spiritus 
de tribus &c. oder welche ein heftiges Aufbrauſen, 
und wohl gar einen Niederfchtag ı praecipitatio) 
verurfachen, als wodurch nicht nur die Farbe 
unangenehm, ſondern auch die Wuͤrkung einiger⸗ 
maſſen oder ganz veraͤndert wird. Bisweilen 
aber verſchreibet man mit Vorſatz und fehr 
gutem Bedacht ſolche Mittel, welche aufbrauſen 
und wo eines das andere in ſeiner gemeinen Wuͤr⸗ 
kung verändert, wie z. E. wenn man den Spi- 
ritum Mindereri verſchreibet, welcher aus dem 
Sale ammoniaco volatili und einem ſcharfen 
deſtillirten Eſſig zuſammengemiſchet wird, wor⸗ 
aus eine Art eines fluͤſſigen halbftuͤchtigen Mit⸗ 
telſalzes erzeuget wird, welches in gewiſſen Faͤllen 
eine koͤſtliche wüͤrkſame Arznei abgiebet. Wenn 
man in dieſer Form draſtiſche Mittel verſchrei⸗ 
bet, ſo nehme man ſich ja in Acht, daß man die 
Doſe ordentlich beſtimmen möge: man pflege 
aber von dergleichen purgirenden und Brechen⸗ 
machenden Mixturen nur fo viel zu verſchrei⸗ 
ben als auf einmahl zu nehmen genug iſt. Das 
vehiculum, womit man ſolche Tropfen nehmen 
laͤßt, kann nach Beſchaffenheit der Krankheit 
und der Tropfen ſelbſt, entweder Bier, oder 
Waſſer, oder Thee, Caffee, auch wohl Wein dc. 
ſeyn: bei gewiſſen Arten aber von Tropfen, 
welche ſehr ſcharf find, thut der Arzt ſehr wohl 
wenn 
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wenn er zum voraus erinnert, daß ſie in zurei⸗ 
chend vielem vehiculo moͤgen genommen werden, 


damit nicht der Gaumen moͤge angefreſſen wer⸗ 


den. Bei choleriſchen, hizzigen und ſehr voll 


bluͤtigen Perſonen muß man mit denen concen⸗ 


trirten Mixturen, beſonders mit denen, wo reſinae 


in Eſſenzen aufgeloͤſet find, ſehr behutſam ums 
gehen. Uebrigens gilt hier beſonders dasjenige 
auch, was wir bereits in dem 19, $. von der 
Weitlaͤuftigkeit derer Recepte angeführet haben, 


daß man ſich ſolcher enthalten und nur wenige 
gute Mittel verſchreiben moͤge. Hier folgen 


huge e 
. 
Purgirende Tropfen. 
Be. Kae Catharticae 1 7 
Syr. Rofar. ſolut. 43 33. 
Eſſ. Cort. Orant. IB. 
NI. D. S. Des Morgens frühe auf auwoh zu 
nehmen. 


2. 
Eben dergleichen. 


Be. Refin. Scammon. gr. vj. vij. 
Solv. in A. Aniſ. Ziß, 
. = ade 
Syvr. de Canella 31). _ 
M. d. ad Vitr. S. Auf einmahl zu nehmen. 


G 4 3. Keſol⸗ 
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# 


Keſolvirendes und purgieendes Elixier. 
Be. Extr. Panchymag. Croll. j. 
Mae ſimplic. Ziß. 

M. et leni calore ſolut. D. ad Vitr. S. Alle 
Stunden 60 bis 70 Tropfen zu nehmen 
und viel nachzutrinken, und wenn der erſte 
Stuhlgang folget, At 


Tropfen, wider die Stotfung der Säfte 
in denen kleinſten Gefaͤschens und denen 
Druͤſen. 

He. a Venet. 3ij. 
golv. leni calore in 
Rae Sii acr. Zij. 
M. d. ad Vitr. S. Alle drei Stunden 60 bis 80 
Tropfen mit erschlagen Thee zu N 
men. 


. Refolsirende und Bintreinigende Mixtur. 
Be. Reſin. L. Guajac. Zißz | 

Extr. Cochlear. 31]. 

Solv. in Liqu. YFol, Tri 3ij. 

adde 5 

Eſſ. Pimpin. alb. 

Rae Fri a2 ziij. 

Ol. L. Saſſafr. lat. 9j. 


. 


N d. ad Vitr. S. Alle drei Stunden 50 bis 


60 Tropfen in vielem Thee oder Dekoet zu 


nehmen. 
6. Fluß 


— 
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; Stußeffenz. 
Be, Ef, Sucan. 
Pimpin. alb. ãd si. 
. C. C. redtificat. 3} . 
M. D. S. Des Morgens um 7 und 17, und 
nach Eſſens um 4 Uhr, jedesmahl 30 bis 
40 Tropfen zu Et Ä 


Dergläichen. 

Be. Liqu. C. C. ſuccin. Sij. 

| Kae SFii acr. 36. 25 
M. d. ad Vitr. S. Alle vier Stunden Jo bis 

60 Tropfen zu ra | 


Schweißtreibende Mirtur. 
He. Ef, Scord. faruran 
Pimpin, alb. 32 Sij. 
„u Bezoard. Buſſii ad mentem B. 
. Hoffmannii ꝑpt. 3j. 
Ol. Bezoard. Wedel. IR. ’ 
M. D. S. Des Morgens im Bette und alle 
zwei Stunden 30 Tropfen mit verſchlage⸗ 
nem Thee zu W 


Elixir die monatbliche Reinigung z 
befördern. 
Re. Rac 81 Friſ. 
Liqu. Fol. Fri. 
Elix. P. P. fin. geid aa 36. 
El. rod Ziij. | 1 
G5 1. 


\ 
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MI. D. 8. Alle drei Stunden 40 bis 50 Tro⸗ 
pfen zu nehmen. 


10. 


| Elrir wider Yet beſtigen convulfivi: | 


n Suſten. 
He. Elix. Wa Wedel. 386. 
Naphtae Otri 3j. 
Laud. Liquid. Sydenh. 91. 
M. d. ad Vitr. S. Alle drei Stunden 40. bis 
60 Tropfen in laulichem duͤnnen e 
ſchlen zu e | 


Magenſtärkende 922 Blähungereibende 
) 


| Be. Eſſ. Pomor. Orant. immatur. 
Carmin. Wedel. 
Abſynth. compof. äa zii. 
Ol. Chamom. lat. gtt. vj. 
M. D. S. Morgens um 8 und 11 Uhr und 
„eine Stunde nach Eſſens jedes mahl 40 bis 
* so Tropfen zu 1 


Eben be e 
8 Elix. P. Pi I. acid. ZB, 
Eſſ. Gent. rubr. 1 
Cinnam. a2 3ij. 
MOK anif. vin Siß. 
M. D. S. Oefters, beſonders bei vielen Blaͤ⸗ 
hungen 40 bis 60 Tropfen zu nehmen. 
f 13: Staͤr⸗ 


Wirren, Tranchen i Zuteen, 107 


13. 
Staͤrkendes Visceralelixir. 
Be. Extr. Cort. Peruv. ehr gummoſ. zij. 
f Millefol. 
a Cent. min. ãd 3]. 
Solv. in Liqu. WFol. Tri zv. 
adde 5 
Va Menth. cohobat. 
Cinam. cydoniat. ä3 3. 
Eff. Cort. Citr. Mü. 
Rae S tis cydoniat. 3vj. 
Liqu. anod. miner. J. 
M. D. S. Eine Stunde vor und zwei Stunden 
nach der Mahlzeit 80 bis 100 Tropfen mit 
Wein oder andern Getraͤnke zu nehmen. 


Sertheilender Spiritus zum aͤuſſerlichen 
Gebrauch. | 
Be, „u Serpill. abſtractit. 
Theriacal. camphor. 
Lumbric. Vſtr. 
Matrical. 33 3j. 
M. D. S. Hiemit den leidenden Theil öfters 


warm zu hen 
\ 
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Balſamiſche Wundeſfen; in Wunden flei⸗ 
ſchigter Theile. 
Be. Eſſ. Myrrh. Zi). 
Sucein. zij, 
Aloes 
Ariftoloch. rot. ad 3j. 
M. D. S. Die plumaceaux damit anzufeuchten 
und warm auf die Wunde zu legen. 
Wenn mehr die ſehnigte Theile und Nerven 
verwundet, ſezzet man ſtatt den zwei lezten 
Eſſenzen 60 bis 80 Tropfen von * Tere- 
binch. Dazu. 


6. 54. 

Unter denen Traͤnkchens oder Potionibus 
verſtehet man eine ſolche Form eines fluͤſſigen 
Arzneimitels, welches aus trokkenen und fluͤſſigen 
Mitteln zugleich gemiſchet und zum innerlichen 
Gebrauch in ungleich groͤſſerer Menge als die 
vorhergehende Mittel geordnet wird. Dieſe Art 
von Arzneimitteln werden auch Mixturae mediae, 
weil fie gleichſam zwiſchen den mixturis concen- 
tratis und Julepis das Mittel ausmachen ſollen, 
auch noch von einigen (vielleicht in einem zwei⸗ 


fachen Verſtande) Confufiones genennet, weil fo 


vielerlei Mittel in dieſer Form zuſammen gemi⸗ 
ſchet werden: Wenn man aber von ſolcher Mix: 
tur nur fo viel, als auf einmahl zu nehmen noͤthig 
iſt, verſchreibet; fo wird fie alsdenn Haujlus 
genennet. Ihr Nuzzen iſt faſt allgemein wider 

| ig 
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allerlei Krankheiten, und es iſt dieſe Form dar⸗ 
um ſehr bequem, weil man hier manche, gewiſſen 
Kranken, unangenehme und widerliche Mittel, als 
f Pulver ic. auf eine angenehmere Weiſe, wenn fie 
in gehoͤrige liebliche vehicula gebracht, ware | 
ten kau. 
, 55. 5 | 
Die Ingredientien, welche in dieſe Art For⸗ 
meln kommen, ſind, wie wir bereits erwoͤhnet ha— 
ben, trokkene und fluͤſſige Arzneien. Jene find die 
excipienda, und dahin gehoͤren die erdigte Mittel, 
Krebsſteine, Corallen, antimonium diaphoreti- 
cum, conchae praeparatae, Succinum prae- 
paratum, Sulphur antimonii auratum &e.; fer- 
ner fait alle vegetabiliſche und andere Pulver, 
imgleichen die Salze, nicht weniger die Syrupe, 
Confectiones und Extracte, auch wohl bisweilen 
die Eſſenzen und Tincturen. Die fluͤſſige Arz⸗ 
neien hingegen geben zu ſolcher Form die exci- 
pientia ab, und dazu bedienet man ſich aller 
flüffigen Mittel, welche zum innerlichen Ge⸗ 
brauch dienlich und nicht in geringer Menge ſehr 
wuͤrkſam ſind. Hieher alſo gehoͤren nahmentlich 
das bloſſe Waſſer, die deſtillirte Waͤſſer mit 
und ohne Wein, oder beſondere dazu zu verferti: 
gende Decocte und infula &c., welche denn wohl 
freilich in ungleich groͤſſerer Menge zugeſezzet 
werden muͤſſen, fo, daß die Arznei recht fluͤſſig 
werden moͤge. Die Proportion in welcher dieſe 
Mittel eines zum andern geſezzet werden, kann 
| unge⸗ 


* 
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| ungefehr folgende ſeyn, daß man auf Zi] von 


deſtillirten Waͤſſern (oder was ſonſten das exei⸗ 
piens ſeyn ſoll) etwa Ziß. von weichen Sachen, 
als z. E. von conſeruis electuariis &c., denn 3 
von extractis, dikken Säften oder Pulvern, denn 
Ziſs bis ij Zukker und eben fo viel, oder nach 
Beſchaffenheit der uͤbel ſchmekkenden uͤdrigen 
Ingredientien, mehr von einem Syrup nehmen 
mag. Die Ordnung in welcher die Mittel zu 
einer Mixtur verſchrieben werden, halten wir ganz 
willkuͤhrlich, nur iſt noͤthig, daß ſich die Mittel 
einerlei Art auf einander folgen moͤgen, und daß 
man nicht erſt ein Pulver, denn ein Waſſer, 
denn wieder ein Pulver verſchreibe. Was die 
allgemeine Doſe anbetrift, wie viel man auf 

einmahl von ſolcher Mixtur verſchreiben ſoll, ſo 
kommt es darauf an, ob ſelbige auf einmahl, 


oder nach und nach ſoll eingenommen . 


Im erſten Fall verſchreibet man ſo wenig, a 
möglich, damit es dem Kranken nicht zu ne 


lich werde einzunehmen, und alſo nicht gern 


über Zu]; im leztern Fall aber wenn man fie 
öfters und lange hinter einander zu nehmen ord⸗ 
nen will, ſo kann man acht, zehen Unzen auch 
wohl ein ganzes Pfund und mehr auf einmahl 
davon verſchreiben. Die beſondere Doſe aber, 
wie viel auf einmahl der Kranke nehmen ſoll, 
muß eigentlich die mehrere oder geringere Wuͤrk⸗ 
ſamkeit der Ingredientien beſtimmen: ſo viel 
wollen wir nur erinnern, daß man dieſe Mix⸗ 
turen nicht wie die vorige Tropfenweiſe, ſondern 

einen 
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einen Eplöffel oder eine halbe und ganze Thee⸗ 
ſchaale voll auf einmahl. Wenke ordnet. 
Da man ſich dieſer Form von Arzneimitteln 
beſonders zur Bequemlichkeit des Einnehmens 
bedienet, wenn Pulver oder andere Arten nicht 
wohl von jemanden koͤnnen genommen werden; 
ſo hat man auch darauf zu ſehen, daß man die 
Mixturen fo angenehm als moͤglich machen möge. 
Die larierende und purgirende Mixturen find 
gemeiniglich etwas dikker als die andere, und 
man verſchreibet davon mehrentheils nur eine 
Doſe, welche nicht über Jüij ſteigen muß. Weil 
die Oehle ſich mit denen waͤßrigen Mixturen 
nicht wohl vereinigen, ſo pfieget man ſie auch 
nicht gerne, auch nicht einmahl die auf Zuffer 
getroͤpfte deſtillirte Oehle drunter zu verſchreiben, 
es wäre denn, daß fo eine Mixtur auf einmahl 
ſoll genommen werden. Auch pfleget man nicht 
gerne die friſch ausgepreßte Saͤfte der friſchen 
Kraͤuter drunter miſchen zu laſſen, weil fie theils 
den Geſchmack widerlich und unangenehm mas 
chen, theils aber auch gern bald in eine Gaͤh⸗ 
rung übergehen. Uebrigens huͤte man ſich, daß 
man nicht ſolche Mittel untereinander in eine Mir⸗ 
tur verſchreibe, deren Wuͤrkungen ſich einander 
entgegen: auch muß man bei dieſen Recepten wie 
bei andern ſich der Kuͤrze befleiſſigen und die 
Weitlaͤuftigkeit vermeiden. Einige wollen dar⸗ 
innen einen Zierrath ſuchen, wenn ſie Goldblaͤtter 
unter die Mixturen verſchreiben, welches wir vor 
f uͤber⸗ 


* 
* 


be. 


1; 
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8 überflüffig und keiner Nachahmung werth halten, 


Zum Beſchluß folgen 10 einige Beyſpiele. 


purgiertrankchen. 
be. Mann. Calabr. el. 
Dis mirabil, Glaub. 34 3£. 
folv. leni calore in 
Dae Foenicul. 
Menth. ſ. v. àd Jig. 
Colatur. Zuß. adde 
ꝑ Rhei eledt. 9 38. 
Syr. Cort. Orant. Zv. 
M. D. 8. Des 2 auf einmahl zu 1 


ee. 
Be. F Cornachin. gr. xxv. 
Dae Fl. Acac. 
Cinnam. ſ. v. dazüj. 
Elaeoſacchar. Menth. zij. 
M. d. ad Vitr. S. Des Morgens fruͤhe ae ein 
mahl zu nehmen. 


Brechtranklein. 
be. & Rad. Ipecacuahn. gr. xv. 
Fri emetic. gr. ij. 
Dae Fl. Perſicor. 
Lil. Convall. a3 Ziij. 
Oxyfacchar. compoſ. Zi. 8 
M. D. S. Auf einmahl zu nehmen und viel lau⸗ 


lichen Thee nachzutrinken. 
| 4. Schweis⸗ 
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Sichweishrelk ande miku 
Be. Fii diaphor. 
' Suecin. alb. Ppt. 
Fri Friſ. 22 3j. 
P Contrayerv. 9ja, 
Vae Fl. Sambuc. 
Scord. aa Ziij. 
Cinam. l. v. 3j. 
Syr. Card. ben, 3vj. | 
M. d. ad Vitr. S. Wohl a en alle 
Stunden einen bis zwei Wr voll zu 
nehmen. 


Eben Lesen 
KR. Vae Galeg. | 
Scabiofſ. 
Meliſſ. da Jij. 
Eſſ. Scord. 3i£. 
Mae fimpl. 3j. 
Fri perl. zvj. 5 
M. D. S. Hievon alle zwei Stunden einen 
Eßũloͤffel voll zu nehmen. 
6. 


Refolvirende Mixtur beſonders Ader 
afthmatifche Deſchwer den. 
Be. Gumm. ci Ziß. 

Solv, in T Seill, Big 

aadde 
Oge Chaerefol, 
Vexonic. [va Züj. | 
>) Con- 
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Conſerv. Heder. Vſtr. zij. 
Extr. Pareir, brav. 81. 
Oxymell. Seill. 511. 
Syr. de Eryſymo 31. 
M. D. S. Alle Stunden zwei Eßloͤffel voll 
zu nehmen. 
\ 


Zertheilende und ee Mixtur 
wider einen Fall und Quetſchung. 
Be, Ocul. O Ppr. 31]. 
| Sol. in Suce. Citr. 81. 
adde | 
Vae F. Tü. 
Ceras. nigr. a3 Jij. 
pyr. fl. Papau. rhoead. ziij. 
M. d. ad Vitr. S. Auf dreimahl euhneh⸗ 
men und immer dabei einen gelinden 


Schweis abzuwarten. 


8. 
Niederſchlagendes und kuhlendes Ttraͤnk⸗ 
chen wider die Stzze in Fiebern. 

Be, Dae Ceras. nigr. 
Borrag. 
Scorzoner. | 
Cichor. dd ZUR. 
Otri depur. Siß. 
Conch, citr. 3ij. 


O dulc. 38. 
‚Sy. toſit. Citr. if. 
M. P. 8. In der Hizze alle Stunden zwei 


Efßloͤffel voll zu nehmen. 
1 8. Eben 


. 


i ne a 


| Mir turen, dennen u. Jultpen. 1 us 


Eben dergleichen. a 


ca Rob. Ceras. nigr. 
Cydon. . 
| Berber. a2 3ij. 
Syr. rub. id. 3£. > 
Vae Plantag. 
= Buglofl. 
| C. C. eirr. 33 Jiij. 
M. D. s. Alle Stunden eine bench | 
voll zu m | 


10. 
lixtur zur Befoͤrderung der Geburt. 
R. Borrac. venet. 
Theriac. Andromach. a4 36. 
Dae Meliſſ. ſ. v. 3j. 
Puleg. vinof, Zv. 
Fri perlat. q. s. ad gratiam. 
M. D. S. Sogleich die eine Helfte, und wenn 
es noch noͤthig nach einer Stunde die an⸗ 
dere Helfte zu nehmen. 5 


cranrchen wider Neige Erbrechen in 
boͤßartigen Fiebern. 


Be. Bis Abſinth. Bj. 


Suec. recent. Citr. 35. Ä 
M. D. S. Auf einmahl zu nehmen. 
Wenn aber dieſe Mixtur recht helfen ſoll, 
ſo muß ſie vor dem Krankenbette gemiſchet 
H 2 und 


Mt 


| 
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und ſogleich waͤhrendem Aufbrauſen einge⸗ 
geben werden: Biverius und andere mehr 
ruͤhmen es beſonders in dieſem Fall, und 
Boerhaave lehret dieſer Mixtur auch noch 
etwas Rheinwein mit peignanifegen, 
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* 12. 
mirrtur wider Mlutterbeſchwerungen und 
Blähungen. 
Fe. Ef. Pom. Orant. immat. 
m. Abſfinth. comp. 
Aſae foetid. in I Rutae q. s. folut 
aa 36. 
Liqu. anod. min. Zj. 
Yae Fl. Chamomill, 
Foenicul. 
Carminat. ſ. v. 24 Jij. 
Syr. Cort. Citr. ZB. 
M. D. S. Hievon öfters einen Löffel vol N 
nehmen. 


Magenſtaͤrkende uns ge 
Potion. 
Fe. Extr. Gent. rubr. 
Cort. Peruv. opt. gummoſ. 
Orant. da 3i). 
N. Oxeci vin. aniſ. iv. 
Dae Melifl. 
Menth. ſ. v. 4a Ijv. 
Ol. Chamom. lat. gtt. vj. 
Syr. de ru d. 8. ad gratiam. 
M. D. S. 


/ 
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N. D. S. Morgens um 8 und 11 Uhr jedesmahl 
einen guten Eßloͤffel voll zu nehmen. 


Anbaltende und beſe a: 0 de Mixtur wir 
der heftige Durchfälle und Ma aa 


Re. Theriac. Androm. 
Confedt. alkerm, 34 Bil. 
Vae Chamom. 
MN.illefol. 
5 Cinam. f. v. da zig. 
Syr. Fl. papau. rhoead. Zij. 
M. D. S. Alle zwei Stunden eine halbe 
Theeſchaale voll zu nehmen. i 


* 5 K . | 
Wir kommen izzo zu der leztern Art von 
den fluͤſſigen Arzneimitteln, welche in dieſem 
Kapitel abgehandelt werden. Dieſe Art wird 
Juleb, Julepus, oder Julapium, auf teutſch 
eigentlich ein Kuͤhlungstrank (weil die Kuͤh⸗ 
lung ſeine vornehmſte Wuͤrkung ſeyn ſoll) oder 
auch ein Julep genennet. Es iſt dieſes eine 
Form eines innerlichen, ſehr fluͤſſigen, hellen, 
durchſichtigen und angenehm ſchmekkenden Arz; 
neimittels, welchem gar keine trokkene Mittel 
beigemiſchet, ſondern mehrentheils aus Waͤſſern 
und Syrupen ꝛc. zubereitet wird. Sie unter: 
ſcheiden ſich von denen vorhergehenden Mixtu⸗ 
ren darinnen, daß jenen auch einige andere trok⸗ 
kene Arzneien, als Pulver ꝛc. mit zugeſezet! wer⸗ 
H 3 den, 
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den, und daß dieſer ihre Conſiſtenz all auch 
etwas dikker, auch oͤfters der Geſchmach bei 
weitem nicht ſo angenehm iſt als bei denen 
Julepen, dahingegen dieſe ganz dünne und durch: 

ſichtig, dabei von angenehmen und lieblichem 
Geſchmak, Geruch und Farbe ſeyn muͤſſen. 

Dieſe izt beſchriebene Julepe aber ſind von denen 
Julepis derer Alten ebenfals ſowohl in Anſehung 
ihrer Conſiſtenz und Farbe, als auch der Zube⸗ 
reitung unterſchieden, da dieſe leztere ungleich 
dikker und faſt die Conſiſtenz eines Syrups hal⸗ 
ten, anderntheils aber auch durch langes Kochen 
zubereitet wurden: dieſer Art ſind z. E. der 
Julepus roſarum, violarum, &c. Man bedienet 
ſich dieſer Art von Arzneimitteln wider vielerlei 
Bizzige und langwierige Krankheiten, beſonders 
aber wider die ſtarke Hizze in Fiebern, und als 
Herzſtaͤrkungen, bei groſſer Schwäche und Mat: 
tigkeit, und weil dieſe Medicin ſehr angenehm 
und lieblich iſt, ſo iſt ſie beſonders vor Kinder 
gut, welche ſie auch gerne einnehmen. 


§. 58. 


Die Jngredientien welche hiezu genommen 
werden, ſind, wie wir ſchon vorhero erwehnet 
haben, alle fluͤſſige duͤnne zum innerlichen Ge⸗ 
brauch dienliche Mittel. Das excipiens ſind 
gemeiniglich entweder ſchlechtes gemeines abge⸗ 
kochtes oder auch deſtillirtes Waſſer; ferner 
einige infufa von Blumen und Kraͤutern, 
welche eben keinen unangenehmen u 

aben 
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haben und in der Geſchwindigkeit koͤnnen verfer⸗ 
tiget werden; imgleichen dünne decocta, als das 
decoctum tamarindorum, hordei, rum 

Scorzonerae, cichorei und andere mehr. Ja 
man pfleget auch das ferum lactis oder die 
Molken, wenn fie recht klar und belle, dazu zu 
nehmen, wie auch ein ſchwaches duͤnnes phlegma 
vitrioli, und wo man die Abſicht hat den Kran⸗ 
ken zu erquikken und zu ſtaͤrken oder wo der 
Antrieb der Saͤfte etwas vermehret werden ſoll, 

bedienet man ſich auch wohl des Rhein- und 
Moſelerweins, weil dieſe nicht ſo ſehr das Blut 
erhizzen. Die Excipienda find gemeiniglich 
die mineraliſche ſaure Geiſter, als der Spiri 
tus vitrioli &., auch die verſuͤßte mineraliſche 
Saͤuren, als der liquor anodynus mineralis 
Hoffmanniz der Spiritus nitri und ſalis dulcis &c.: 
wie auch die waͤſſrigt ſaure Tincturen, als die 
tinctura florum aquilegiae, bellidis, roſarum, 
papaueris rhocados und dergleichen mehr, wie 
nicht weniger die vegetabiliſche Saͤuren, als 
Weineſſig, Citronen⸗ und Limonenſaft ꝛc.; Ferner 
gehoͤren zu denen excipiendis auch noch die 
deſtillirte gewuͤrzhafte Waͤſſer, als die aquae ein 
nammomi, naphae, Meliſſae, menthae, Pulegii &c. 
mit und ohne Wein bereitet, wie denn auch der 
Wein ſelbſt und auch einige angenehme eflentiae, 
als die eflentia Ambrae, croci, cort. eitri, einnam- 
momi, &c. als excipienda mit zugeſezzet werden. 
Und endlich gehoͤren auch noch beſonders zur 


0 „ bieher die MON ſaure 
H4 vegeta⸗ 
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vegetabiliſche Säfte, als z. B. Suceus berberum, 
ceraſorum acidorum, cydoniorum, ribium, 


rubi idaei &c.: wozu auch die in Apotheken viel⸗ 


. 


faͤltig ſich befindende Syrupe, ingleichen einige 
conſervae mitgerechnet werden koͤnnen, und ſelbſt 


der gemeine weiſſe als auch der auf vielerlei 


Art zubereitete Zukker dienet die he e 


nnd lieblich zu machen. | 


$. 35. 
: Man pfleget gemeiniglich beim Verſchreiben 
eines Juleps dieſe Ordnung in acht zu nehmen, 
daß man zufoͤrderſt das excipiens, nehmlich die 
fluͤſſigſte Mittel, denn die Spiritus acidos, tin- 
&turas, eſſentias, &c, hierauf die ſuceos, confer- 


Vas, &e. und endlich die Syrupos oder den Zukker 


verſchreibet; wer ſich aber an dieſe Ordnung 
nicht binden will, wird eben nicht fündigen. Die 
Proportion derer zu verſchreibenden Mittel eines 


zum andern kann ohngefehr folgende ſeyn; wenn 


man von ſchlechten deſtillirten Waͤſſern oder 
decoctis und infuſis Jvj verſchreibet, fo ſezzet 
man von Wein, oder gewuͤrzhaften mit Wein 
e Waffen 3j. bis 315 und un ſie 


.. 0 


| acidis ae 310 ij, von den waͤßrigt ſauren | 
Tincturen Züj-36. von eflentiis Ziß. bis zij, 


von deſtillirtem Eſſig zvj. von ſuceis und ſyrupis 
etwa 5j, Zukker 38. dazu. Leztere pfleget man 
auch wohl dem Gutduͤnken des Apothekers zu 
uͤberlaſſen. Die allgemeine e wie viel a 
4 
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auf einmahl verſchreiben ſoll, muß die verſchie⸗ 
dene Abſicht des Arztes beſtimmen: denn wenn 
man ſie, wie es in hizzigen Krankheiten wohl 
geſchiehet, zum beſtaͤndigen Getraͤnke vor den 
Kranken verordnet, ſo verſchreibet man wohl 
zwei, drei und mehr Quarte oder Maaſſe auf 
einmahl; wenn ſie aber nur ſelten und in gerin⸗ 
ger Doſe zur Kühlung, Stärkung, Befanftis 
gung ꝛc. follen gebraucht werden: fo iſts genug 
wenn man vor Erwachſene 5x bis x) zum 
hoͤchſten auf einmahl verſchreibet: die Doſe aber 
wie viel der Kranke auf einmahl zu nehmen hat, 
iſt verſchiedentlich, naͤchdem nehmlich die Ing gre⸗ 
dientien beſchaffen ſind: doch laͤſſet man gemei⸗ 
niglich nicht weniger als einen oder zwei E/. 
loͤffel voll, oder eine Theeſchaale voll auf einmahl 
einnehmen: wenn ſie aber zum beſtaͤndigen Ge⸗ 
traͤnke dienen ſollen, fo laͤſſet man dem Krane 
ken ſo viel davon trinken als er nur will. 
Sci’ 60- | 

Da man diefe Form von Arzneimitteln eigene: 
lich zur Annehmlichkeit und gleichſam zur Labung 
des Kranken verſchreibet; ſo muß man auch 
darauf ſehen, daß ſie ſo angenehm als moͤglich 
werden n.ögen, doch huͤte man ſich dabei, daß 
ſie nicht zu ſuͤſſe werden, als welches vielen Kran⸗ 
ken beſonders aber hyſteriſchen Perſonen mehr 
beſchwerlich und unangenehm iſt, zu geſchweigen, 
daß die uͤberfluͤſſige Suͤſſigkeit wuͤrklich ſchäd⸗ 
lich werden kann. Pulver, dikke Conſerven, truͤbe 

„ H 5 Syrupe 


* 
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Syrupe und Latwergen muß man gor nicht unter 
Julepe verſchreiben, weil es alsdenn keine Julepe 
mehr ſondern Mixturen werden. Auch muß 
man mit denen ſauren Mitteln hier nicht zu 
freigebig ſeyn, beſonders mit denen minerali⸗ 
ſchen, um ſo mehr, wenn man ſchon ſaure vege⸗ 

tabiliſche Säfte dazu genommen hat, weil auch 
die überflüffige Säure nicht nur unangenehm, 
ſondern auch wuͤrklich ſchadlich werden koͤnnen. 
Die Salze finden in dieſer Form auch nicht 
a es wäre denn der einzige Salpeter, wel: 

chen man wohl bisweilen mit zuzumiſchen pfle⸗ 
get. Das übrige was noch hiebei zu erin: 
nern wäre, wird man aus denen hier beizufuͤ⸗ 
genden figenten Beiſpielen lernen konnen. 
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Aüblender und erquikkender Julep in der 
Fieberhizze zu gebrauchen. 
Be. Vae Ceras. nigr. 
Borrag. 
Buglofl. 
Rofar. 22 23]. 
1 8 80 Cinnam. ſ. v. Fiß. 
N Syr. Tro. Citr. | 
rub. id. a4 3vj. | | 
Clyſſ. antim. q. s. ad gratam vſque 
aciditatem. 
M. D. S. Hievon alle Stunden ein Thee⸗ 
koͤpfgen voll zu nehmen. 


2. Eben 
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Eben dergleichen in bissigen Sieben. 
Be. ae Fl. 570 a 
Rub, 
a a2 iv. 
Rae Fl. Bellia. 
Tunic. dä 31j. 
e Gen gtt. Lxx. 
yr. Fl. Tunic. 
| > de tot, Citr. 33 zit, | 
M D. S. Alle halbe Stunden zwei Eß öſſel 
voll zu e 


* 


3. 
Rüblender Jufep zum i Ge 
traͤnke in hizzigen Fiebern. 
Be. Decodt. Hordei IPiiß. 
Tamarind. 151. f 
Succ. Ceräs, acid. | 
/ ae... 
| Berber. a4 5). 
 Julep. Violar. 
Syr. Granat. acid. 33 3. 
M. D. S. Hievon dem Kranken er Belie⸗ 
ben fo viel er will trinken zu laſſen. 


4. Staͤr⸗ 
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4. 
Stärkender Julep wider die groſſe lattige 
keit bey der Abnahme des Fiebers. 


‚Be. Vini Rhenan. generof. SV. 

Vae Meliſſ. ſ. v. 
Rub. id. 
Qinam. ſ. v. 4d Jij. 
confect. alkerm incompl. zuß. 
Syr. Ttoſ. Citr. Zi. 
M. D. S. Bisweilen eine Theeſchacle voll 
zu trinken. | 


1 5. \ 
Anhaltender Julep wider ſehr ſtarke 
| en Blutfluͤſſe. 2 
Be. Vae Burſ. paſtor. 
Plantag. 
1 


＋ Vini u: 
Laud. liquid. Sydenh, gtt. LXW. 
2 Granator. acid. 3ij. 
M. P. S. Alle halbe Stunden zwei bis drei 
Loͤffel vol zu nehmen, 155 das Blaten 
anhält. 


* 


6. Julep 


Mirxturen, Traͤnkchens u. Julepen. 
„ 
| Julep den Abgang des Urins zu eeſerbein | 
und bei der Engbruͤſtigkeit zu 
ge brauchen⸗ | 
Be. Milleped. viuor. No. 19.9 
ir _ contundantur et terantur 
in mortario vitreo fucceff ue 
affundendo 
Dae Pertrofelin. 
Aſparag. 44 3j. 
Colat. e. expreſſione fact. 
„ 
Syr. de Eryfym. 3j. 
M. D. 8. Auf einmahl zu nehmen. 


RER: RITTER ARGER 
Das ſiebente Kapitel. 


Von denen 


Emulſionen oder ſüͤſigen 
milchartigen Arzneien. 


„„ 
Eine Emulſion iſt eine Form eines flüffte 
gen Arzneimittels, welches aus fetten oͤh⸗ 
ligten Fruͤchten und Saamens, auch einigen har⸗ 
zigten und uͤberhaupt ſolchen Mitteln welche ent⸗ 


weder vor ſich mis Waſſer gerieben, oder durch 
| Bei⸗ 
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Beimiſchung anderer Sachen eine milchartige 
Feuchtigkeit machen, verfertiget wird, und das 
Anſehen wie eine Milch hat. Dahero wird auch 
dieſe Art von einigen ſchlechtweg eine Milch, ger 
meiniglich aber Mandelmich genennet, weil die 
mehreſten aus Mandeln und dieſen ähnlichen 
Fruͤchten pflegen bereitet zu werden: fie heiffen 
leteiniſch Emulſio, Emulfum, oder Amygdalatum. 
Man bedienet ſich dieſer Formel zum innerlichen 
und auſſerlichen Gebrauch, wider allerlei Krank⸗ 
heiten und Zufaͤlle, beſonders aber werden die 
wuͤrkliche von Mandeln und allerlei Saamens zu⸗ 
bereitete Mandelmilche (Amygdalara) vornehm; 
lich zur Kühlung, Stärfung und ſubtilen Nah⸗ 
rung vor ſchwindſuͤchtige und andere ſehr abge⸗ 
mattete und ſchwache Patienten verordnet. 


H. 


Die Materie oder die Ingredientien, woraus 
dieſe milchartige fuͤſſige Arzneimittel zubereitet 
werden, find hauptſaͤchlich von zweierlei Art, und 
zwar erſtlich diejenige, welche dieſer Form ei⸗ 
gentlich das Anſehen, die Farbe, und die Sub: 
ſtanz einer Milch geben, welche ganz fuͤglich 
ir genennet werden, und zweitens die 

Aufloͤſungs und verduͤnnende Mittel, wodurch 


die Emulſion duͤnne und flüffig wird. Auſſerdem 


werden in dieſe Form auch noch andere theiis fluͤſ⸗ 
ſige, theils trokkene Mittel ſowohl zur Mitwurs 
kung und genaueren Auflöfung derer Emulgen- 
am, als auch blos zum beſſern Stunde 
un 
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und zur Annehmlichkeit zugemiſchet und werden 


Aeceſſoria genennet, welche alle wir iz mit meh⸗ 
rerem anfuͤhren wollen. 5 ' 


ö. 63. 8 

Die Emulgenda ſind alle ſolche Korper BR 

che entweder an und vor ſich felbft gerieben (wie 
die Mandeln und viele andere Körner und Saa⸗ 
mens,) oder auch durch Zumiſchung mit audern 
Mitteln einen ſolchen oͤhligt fetten und milchartis 
gen Saft conſtituiren. Zu der erſtern Ark ge: 
hören erſtlich allerlei Körner (Nuclei) und 
Fruͤchte, als nahmentlich, die bittere und ſuͤſſe 
Mandeln, die Pfürſich- Pflaumen: und Kirſch⸗ 
koͤrner, die welſche Pimpernuͤſſe (piſtaceae,) die 
Zirbelnüͤſſe oder Pinellen (pineae,) und wenn man 
will ſo kann man auch die welſche und ſelbſt die 
Haſelnuͤſſe dazu gebrauchen. Sweitens gehoͤren 
zu dieſer Art faſt alle und jede Saamens, welche 
weiſſe Koͤrner in ſich haben, und welche, wenn ſie 
gequetſcht und mit Waſſer gerieben, eine weiſſe 
milchartige Feuchtigkeit von ſich geben; unter 
ſolchen find die gebraͤuchlichſten die ſemina qua; 
tuor calida majora et minora, und die ſemina 
quatuor frigida majora et minora, welche aus 
der Materia medica bekannt ſeyn muͤſſen: ferner 
die lemina aquilegiae, cannabis, card. benedict. 
. et mariae, carthami, eitri, hyoscyami, napi, 
papaueris albi, pogoniae, violarum und andere 
mehr. Zu der lezteren Art gehören die natürliche 

- Balfame, als die balſami de copaiua, de Mecha, 
| Peru- 


* N 


* 
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Peruuianus niger, terebinthina Veneta &c., im: 
gleichen einige beſonders purgirende refinae, als 
die reſina Jalappae und ſcammonei: ja auch der 
Kampfer und der Wallrath (ſperma ceri) gehö: 
ren gleichfals hieher, deren einige mit Mandeln, 
andere aber mit dem gelben vom Ey gerieben und 
mit Waſſer gemiſchet ebenfals eine oͤhligt fette 
milchige Fluͤſſigkeit liefern. | 
S. 64. 
Das menftruum, oder Aufloͤſungsmittel, 
wodurch dieſe Milchen fluͤſſig genug gemacht 
werden ſollen (§ 62,) werden entweder blos 
in dieſer Abſicht zum verduͤnnen zugeſezzet, und 
in ſolchem Fall bedienet man ſich hiezu des bloſſen 
reinen Waſſers oder anderer unſchmakhafter oder 
nicht uͤbel ſchmekkender unwuͤrkſamer deſtillirter 
Waͤſſer und Decocte, als da find das decodtum 
hordei ſimplex vel cum C. C., das decoft. 
auenae, das decoctum auenaceum & c.: oder es 
werden auch ſolche menſtrua zugleich in Abſicht 
einer Mitwuͤrkung zugeſezzet, wozu man denn 
entweder beſondere decocte erſt zubereiten laͤſſet, 
oder man erwaͤhlet welche von ſolchen deſtillirten 
Waͤſſern, welche einigermaſſen mit wuͤrken Fön: 
nen. Die Accefloria ($. 62.) endlich, welche 
nothwendig muͤſſen beigemiſchet werden, weil ohne 
denſelben die Medicin nicht milchartig werden 
kann, find entweder Mandeln nnd andere der⸗ 
gleichen Koͤrner, oder auch das gelbe vom Ey, 
als durch welche eigentlich diejenige harzigte 25 
Br. | als 
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balſamiſche Mittel, welche die lezte Art der Emul- 
gendorum ausmachen (H. 63,) in die Form 
einer milchartigen Arznei gebracht werden. Fer⸗ 
ner gehoͤren auch zu denen mitwuͤrkenden acceflo- 
riis auch noch einige weiſſe zarte Pulver, als 
Lapides G und Conchae ppt. Sium diaphor. 
Mandibul. Lucii piſc. ppt. Magifter. dent. apri, 
C. C. philoſ. ppt. Species de hyacynt. und 
dergleichen mehr, welchen man auch wohl etwas 
vom nitro depurato beimiſchet. Die andere 
acceſſoria aber, welche nur zur Annehmlichkeit 
und Verbeſſerung des Geſchmacks zugemiſchet 
werden muͤſſen, find entweder gemeiner Zuffer, 
oder Saccharum penidium ſ. perlatum, die Julcpi 
offieinales und die nicht ſaure und nicht faͤrbende 
Syrupe, als der e de eke e g 
ueris albi &. 


$. 
Die Ordnung, e ee man ei Berfähreien 
derer Mittel, fo dieſe Art von Form einer Arznei 
ausmachen ſoll, in Acht zu nehmen hat, iſt fol⸗ 
gende: Man verſchreibet nemlich zuerſt die emul- 
genda, und denn (wenn ſolche Saamens und 
Koͤrner ſind) gleich die Waͤſſer, wenn aber die 
emulgenda Harze oder Balſame dc. find, fo fol⸗ 
gen dieſen erſtlich in der Ordnung die Eydotter, 
oder Mandeln, und denn die Waͤſſer, hierauf 
folgen die Pulver und zulezt die angenehm und 
ſuͤßmachende Mittel, als Zukker ꝛe. Die allge⸗ 
meine Doſe, wie viel man auf einmahl davon 
x ai ſoll, iſt e denn biswei⸗ 
len 


* 
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len verſchreibet man nur ſo viel als auf einmahl 
zu nehmen noͤthig iſt, wie ſolches beſonders bei 
denen Purgirmilchen geſchiehet: wenn ſie aber 
zum beſtaͤndigen Getraͤnke dienen ſollen, fo ver: 
ſchreibet man wohl eins, bis zwei Pfund auf 
einmahl. Sonſten aber pfleget man gemeinig⸗ 
lich davon nicht über Ziv bis Zvii) auf einmahl 
zu verſchreiben, weil ſie beſonders im Sommer 
bei groſſer Waͤrme und ſo auch in warmen Zim⸗ 
mern ſehr bald umſchlagen und zu verderben 
pflegen. Die Doſe aber wie viel auf einmahl 
einzunehmen, muß nach denen Ingredientien 
beſtimmet werden: die aus Mandeln, Saamens 
und Körnern bereitete laͤſſet man zu einer Thee⸗ 
ſchaale voll auch mehr auf einmahl nehmen, die 
aber aus Balſamen, Kampfer ꝛc. muͤſſen, nachdem 
mehr oder weniger Waͤſſer zugeſezzet werden, zu 
einem halben oder hoͤchſtens einem ganzen Loͤffel 
voll auf einmahl zu nehmen verordnet werden. 


‘9. 66. 


Endlich muͤſſen wir noch die eee 
derer zu verſchreibenden Mittel eines zum andern 
mit wenigen anzeigen, dieſe pfleget bei denen ſo 
aus Mandeln, Koͤrnern und Saamen bereitet 
werden, folgende zu ſeyn, daß man auf ein jedes 
Quentchen von Saamens oder Koͤrnern 3j Waͤſ⸗ 
fer, Zi) Pulver, und 3j-Zißß. Zukker oder Ziß bis 
zij vom Julep oder Syrup verſchreibet, lezteres 
kann man fuͤglich der Beurtheilung des Apothe⸗ 
kers wie auch die W der Waͤſſer ebenfals 15975 

uf: 


) 
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Gutduͤnken uͤberlaſſen: denn einige Saamens ge: 
ben mehr andere hingegen weniger Milch. Bei 
denen andern Milchen ſo aus Balſamen oder 
Harzen ꝛc. bereitet werden, kann man folgendes 
Verhaͤltniß beobachten. Man nimmt nemlich 
auf 5j oder ziß. von Terbenthin, balſamo Pe- 
ruuiano, de mecha oder ſonſt einem andern ein 
gelbes vom Ey, Zij bis Zi) Waſſer und etwa 
3j bis ZB: Zuffer oder Syrup. Auf jedes 
Gran von der Reſina Jalappae oder Scammonei 
nimmt man wenigſtens acht bis zwoͤlf und mehr 
Gran abgeſchaͤlte Mandeln, oder auf 6, 8 bis 
12 Gran derſelben das gelbe von einem Ey, und 
man kann auch auf jeden Gran von reſinis 
ungefehr 3) Waͤſſer rechnen. Den Kampfer 
laͤſſet man auch vermittelſt derer Mandeln in die 
Form einer milchigen Arznei bringen, da man 
denn auf gr. vj. Kampfer etwa drei, vier oder bis 
fünf Stuck abgeſchaͤlte Mandeln und nach der 
verſchiedenen Abſicht Ziv bis Zvj. Waſſer ver: 


ſchreiben kann. 
| ee 90 
Zaulezt wollen wir noch, ehe wir dieſes Kapi⸗ 
kel beſchlieſſen einige praktiſche Regeln, und denn 
einige Beiſpiele mittheilen. Bei denenjenigen 
Milchen, welche innerlich, beſonders zur Labung 
und Kuͤhlung ſchwacher Kranken, ſollen genom⸗ 
men werden, hat man vornehmlich dahin zu ſehen, 
daß ſie angenehm ſchmekken und gut ausſehen 
mögen. Dahero muß man ſowohl die Manr 
„ J 2 | deln 
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deln als auch andere Fruͤchte und Koͤrner auch 
Saamens, wo es ſich thun laͤſſet, allezeit erſt 
abſchaͤlen, und ſolche Saamens, welche der Milch 
eine heßliche und nicht weiſſe Farbe geben, ſoll 
man nicht leicht zu Milchen erwaͤhlen. Auch 
muͤſſen die Mandeln, Saamens sc, nicht alt, fon 
dern ſo friſch als moͤglich ſeyn, weil die alte der 
Milch einen garſtigen Geſchmack geben: dahero 
mag man die fremde, weit aus fremden Laͤn⸗ 
dern hergeholte Saamens nicht gerne ſondern 
lieber hieſige einlaͤndiſche und unter dieſem lie⸗ 
ber die angenehme und liebliche als die ſcharſe 
und bittere dazu waͤhlen. Man huͤte ſich, daß 
man nicht einerlei Saamens zweimahl in einem 
und demſelben Recepte verſchreibe, welches beſon⸗ 
ders geſchehen kann, wenn man die ſogenannte 
Semina quatuor verſchreibet; alſo waͤre z. E. 
wenn man ſemina quatuor frigida majora und 
ſemen melonum verſchriebe, dieſee leztere zwei⸗ 
mahl geordnet, weil das ſemen melonum eines 
derer quatuor frigid. major iſt. Wenn man 
denen Milchen Decocte oder Syrupe beimiſchet, 
ſo hat man ſo viel moͤglich darauf zu ſehen, daß 
ſelbige ohne Farbe ſeyn moͤgen, damit die Milch 
dadurch nicht eine unangenehme Farbe bekomme. 
Bei denen reſinis iſt es allemahl beſſer die Man⸗ 
deln, ſo viel deren zum Abreiben zur Conſiſtenz 
einer milchigen Arznei erfordert werden, nach dem 
Gewichte als Stuͤckweiſe zu verordnen. Es iſt 
überhaupt nicht rathſam viel Mandelmiſch auf 
einmahl zu verſchreiben, weil ſie ſich nicht en 
8 | lt 
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hält ſondern bald verdirbt, am wenigſten aber 
muß man zu heiſſer Sommerzeit davon verſchrei⸗ 
ben, und doch kann man noch allezeit den Rath 
geben, daß man das Glas mit der Milch in 
eine Schuͤſſel mit kaltem Waſſer ſezze. Saure 
und ſpirituoͤſe Mittel, Weine und Salze, beſon⸗ 
ders ſaure und a (Ealifche Salze verſchreibet man 
gar nicht unter Milche, weil ſolche nicht nur den 
Geſchmack unangenehm machen, ſondern auch die 
Mil ch verderben: doch pfleget man wohl biswei⸗ 
len einige Mittelſalze, als den tartarum vitrio- 
latum, das Sal polychreſtum und beſonders das 
Nitrum mit darunter zu verſchreiben. Hier fol⸗ 
| gen 9 8 . 


5 1. ö 
Purgirende Emulſton. 
de. Refin. Scammon, gr. viij. 
teratur c. vitell. oui J. 
Be adde N 
Dae Fl. Acac. zvj. 
Foenicul. 356. 
e Fri perlat. ziß. 
8 M. f. L a. Emulfio,D. ad Vitr. S. Des Mor⸗ 
gens fruͤhe auf einmahl zu nehmen. | 
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| 5 | 2. i f 
Eben dergleichen. 
He. Refin. Jalapp. gr. vj. viij. 
= Amygd. dulc. recent. excortic, 3. 
cdeerantur bene fenfim affundendo 
ae Fragor. | 
Rofar, dd 3iß. 
ade... 
en albiſſ. zig. 
M. f. l. a. Emulfio. D. 8. Des Morgene auf 
aa zu nehmen. 


Schweistreibende Milch. 
x Sem, Card. bened, 
5 | Mar. 
| Aquileg. 1 
8 Amygd. dulc. excort. 3v. 
vna tritis et contuſis 
affunde ſucceſſiue 
Vae Fl. Sambuc. 
Scabioſ. | 
Scord. 
| Card. B. a3 Jig. 
fT̃. I. a. Emulſio, eui adde 
Sii diaphor. 3]. 
ff Canar. q. s. ad gratiam. 
M. D. S. Alle Stunden einen bis zwei Eß: 
loͤffel voll zu * 


nr 8 4. Bal⸗ 
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Balſamiſche reinigende Milch wider die 
Geſchwuͤhre in den Lungen. 
Be. Gumm. Juniper. 
Maſtich. a3 J. 
Terebinth. cott. 
Balſam. de Copaiv. 319. 
Terantur intime cum amygd. dule. 
exortic. 3iß. 
affundendo . 
Dae Veronic. f. „ m 
Hyſſop. 
Plantag. 
Tufſilag. aa 1 30% 
f. I. a. Emulfio, colatur. adde 
2 abforb. citr. Zjv. 
Fri albiſſ. q. s. ad gratiam. 
MN. D. S. Oefters einen guten Eßloͤffel voll zu 
nehmen. 


Reinigende much ieh den Tripper und 
weiſſen Fluß. 
Be. Terebinth. Venet. Zij. 
Balſam. de Copaiv. 3j. 
| terantur cum vitellis ovor. II. 
adde 
Dae Chaerefol, 
Plantag. 
Fragor. 34 Zuß. 
Syr. de Althaca 3ij. 
M. D. S. Viermahl des Tages jedes mahl zwei 


Clfßloͤffel voll zu a 
6. Kuͤh⸗ 
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Rühlende Mandelmilch wider die Sitze in 
kalten Siebern. 125 
Fe. Amygd. dule. excort. 
Pinear. mund. 
Sem. Citr. ad GC. 
Vase Portulae. 
’ > rubr. id. 
Rofar. ãã q. f. 
F. J. a. Emulſio, Colatur. 3x. adde 
tri depur. iR. 
Fri canar. q. s. ad gratiam. ; 


M.DS. Alle Een eine an vol ö 
zu nehmen. 


* 


7 
Befänftigende 75 eee 


x Amygd. dulce. excort, 
Sem Papau.alb. 
Cannab. 22 3ijj. 
Vae Nymph. 
Cichor. | 
Fl. Papau. rhoead, 3ä 4 30 
F. I. a. Emulſio, cui adde 
Syr. Papau. alb. 5j. | 
M. D. S. Gegen Abend alle Stunden eine auch 
zwei Theeſchaalen voll zu nehmen. 


8. Lin; 
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| 8. 
Aae de Milch zum Rulftelchen Ge⸗ 
1 DER heftige Kopfſchmerzen und 
Schlafloſigkeit. „ | 
25 Sem. Hyoſcyam. 
Papau. alb. 
Amygd. amar. excort. 
Nucl. Perfic. 34 3ij. 
Camphor. gij. 0 
bene contuſis et tritis . | 
Die ang 0....0 
Verben. 55 9. 


— % 


1 Emulßo, cui 7 
Bis hai 38. we 
NMI. D. s. Hiemit dreifach ee Ti: 
} cher zu befeuchten und ſolche auf die Stirn 
und 1 zu 15. 5 
Zertheilende Milch 5 die Entsindehg | 
der Augen. 
Be. Camphor. 35. 
Amygd. dulc. excort. Nö. VI. 
intime mixtis er tritis adde 
Wae Rofar. 
Euphraf, 
' Calcatrıpp. aa Zuß. 
MN. f. I. a. Emmulfio, D. ad Vitr. S. Bisweilen 
einige Tropfen in das Auge zu thun. 
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naß und Decodis 


5 8. es. 


Wire man gewiſſe Arzneimittel, beſonders 
aber die vegetabiliſche, entweder mit Wein 
oder mit Waller 2c. extrahiret; ſo geſchiehet ſol⸗ 
ches entweder durch oder ohne Kochen. Dasje⸗ 
nige productum nun, welches man auf die er: 
ſtere Art, nehmlich vermittelſt des Kochens er⸗ 
haͤlt wird ein Decockum, Aphepfema, oder auch 
Apoꝛema genennet; was man aber auf die leztere 
Art, nehmlich ohne Kochen, erhält, wird ein In- 
fuſum geheiſſen. Von dieſem wollen wir zuerſt 
und von dem andern zulezt handeln. Alſo iſt ein 
Infuſum eine ſolche Formel eines fluͤſſigen Arznei⸗ 
mittels, da aus gewiſſen Blumen, Kraͤutern und 
Wurzeln auch andern Mitteln durch gewiſſe fluͤſ⸗ 
ſige menſtrua oder Aufloͤſungsmittel die Kräfte 
derſelben ohne Kochen extrahiret werden. Sie 
werden wider vielerlei aͤuſſerliche und innerliche 
Krankheiten des menſchlichen Koͤrpers verordnet, 
find ſehr vielfältig im Gebrauch und viel wuͤrk⸗ 
ſamer als viele andere Arten von Formeln. 

a | | §. 69. 


m denen Infuſis und Decoctis. 1.39 


W 8. 69. 

Die Materie oder die dienten, wel. Ihe 
zu Verfertigung derer infulorum verordnet tu: tr 
den, kann man ganz fuͤglich in dreierlei Art en 
eintheilen. Solche find 1) das extrahendu m 
oder ſoluendum, und darunter begreiffet main 
alle ſolche Mittel aus allen drei Naturreiche n, 
aus denen man vermittelſt eines Aufleſungen it⸗ 
tels etwas herausziehen oder extrahiren far n 
2) Das Soluens, extrahens oder menftruu m, 
das ſind ſolche fluͤſſige Mittel, welche aus der en 
vorigen (1.) die wuͤrkſame Theile ausziehen ı ınd 
in fich nehmen: 3) Das acceſſorium, worun ter 
man eben das was man unterm unde uind 
Corrigente ($. 7. 8.) einer jeden Formel ver: 
ſtehet. Es iſt nicht ein nothwendiges und une ent⸗ 
behrliches Stuͤck, ſondern es dienet biswerilen 
nur blos den Geſchmack angenehmer zu mad en, 
bisweilen aber ift es auch fo befdiaffen, daß es 
die Wuͤrkung der Arznei befoͤrdert und vern eh⸗ 
ret, wie aus dem folgenden mit Aae n ird 
zu erfehen ſeyn. 


— 


1 1 70. 

Die Extrahenda alſo oder Solvenda, find. fo 
che Körper aus allen drei Naturreichen, welche 
ſich ohne Kochen mit einem oder dem andern 
menſtruo extrahiren laſſen, und ihre wuͤrkſame 

Theile demſelben auf ſolche Art mittheiſen. Da⸗ 
hin gehoͤren nahmentlich folgende: als die aller: 
öfterften und gewoͤhnlichſten aus dem 9 5 50 

re! 
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re iche, die Blumen, Kraͤuter, Saamens, Wur⸗ 
8 In, Rinden, Schaalen, Hölzer, die rel inae, 
8 ta und verſchiedene Fruͤchte ꝛc., von wel ⸗ 
© hen man aber nothwendig ſolche ausſuchen und 
e kwaͤhlen muß, deren würffame Beſtandtheile ſich 
leicht und ohne Kochen aufloͤſen und mit dem Auf: 
li öſungsmittel vereinigen laſſen. Man muß da: 
h ero auch allezeit auf das menſtruum oder ſol- 
u ens ſehen wie ſolches beſchaffen, was es aufzu⸗ 
lo ſen vermag, und darnach muß man denn das 
en ttrahendum erwaͤhlen. Aus dem Thierreiche 
urid dem mineraliſchen Reiche hat man nur ſehr 
wenige Mittel, welche zu dieſer Form von Arz ⸗ 
ne ien das extrahendum abgeben koͤnnen, und 
zwar iſt aus jenem das Hirſchhorn zum innerli⸗ 
chien Gebrauch am gewoͤhnlichſten; aus dieſem 
ab er koͤnnen nach der verſchiedenen Abſicht eines 
dei: folgenden dazu erwaͤhlet werden, als das ge⸗ 
fei lte Eiſen, das vitrum antimonii, erocus metal- 
lon:um, und zum äufferlichen Gebrauch noch viele 
an dere mehr. Man nennet die extrahenda beſon:; 
deſes die vegetabiliſche gemeiniglich Species, als: 
Species pro infuſo Theiformi, Species pro in- 
1185 vinoſo, &c. 
„% x 
Die 850 Extrahentia, oder Menſtrua, 
ſind 1) Waͤſſer und waͤſſrige Mittel, als deſtil⸗ 
lirte Waͤſſer, auch einige decocta, imgleichen die 
Milch und deren Molken (erum lactis) wohin 
man auch einiger maſſen das phlegma vitrioli 
eh koͤnnte. Man infundiret die extra- 
henda 
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henda entweder mit blos kaltem Waſſer, oh ne 
hier das Feuer noͤthig zu haben, und reibet fol he 
entweder eine geraume Zeit in gläfernen Moͤrſe In, 
oder laͤſſet es auch nur in einem andern Gefä fe 
oͤfters ruͤhren und umſchuͤtteln, auf welche Art bi s⸗ 
weilen die kraͤftigſte Arzneien entſtehen, weil da s 
kalte Waſſer nur die ſubtilſte wuͤrkſamſte Theile 
aus gewiſſen Vegetabilien herausziehet; Oder 
man gieſſet das Waſſer heiß und wohl ſieden d 
warm drauf. Hiebei iſt wieder einiger Unterſcheſ d 
zu merken: denn man nimmt entweder nur wen ig 
Kraͤuter ꝛc., ungefähr eine kleine Hand voll, me hr 
oder weniger, ſchuͤttet ſolche in einen Theetopf 
oder ander Gefaͤs, gieſſet kochendes Waſſer drauf, 
laͤſſet es etwas ziehen, und trinket ſolches warm 
oder verſchlagen nach und nach wie anderm Thee 
aus: dergleichen mtuſa nennet man Infufa calida, 
pugillaria oder Theiformia, auf teutſch B. raͤu⸗ 
terthee: oder man nimmt mehr von denen ex- 
trahendis, gieſſet heiſſes Waſſer, Milch, Dpecoct, 
Molken ꝛc. drauf, laͤſſet es auch wohl bisweilen 
noch zuſammen einige zeitlang in gelinder gleicher 
Waͤrme digeriren, denn gieſſet man das klare ab, 
das andere druͤkket man auch wohl dazu rein 
aus, und denn laͤßt mans entweder auf einmahl 
oder nach und nach austrinken. 2) Gehoͤren un⸗ 
ter die lolventia die Weine und andere ſpirituoͤſe 
Mittel, als Mofeler: Rheins franzöflfcher ſpani⸗ 
ſcher Wein, Moſt, Biere, Brandwein und 
die mit Wein und Brandwein bereitete deſtillirte 
Waͤſſer 0. Die mis Wein oder Moſt zubereitete 
15 In: 
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In uſionen heiſſen, zumahl wenn ſie mit Zukker 


ang jenehm gemachet worden find, vina Hippocra- 
zicı i, Infuſa vinoſa, oder Clareta, auf teutſch die 
K raͤuterweine. Sie werden entweder fo berei⸗ 
tet, daß man auf die extrahenda den Wein oder 


V ein und Waſſer, (oder Brandwein und Waſ⸗ 


fe.) gieſſet und fie zuſammen einige Zeit in einer 
g linden Digeſtion ſtehen laͤſſet, oder man bindet 
di e Kräuter und was man ſonſten dazu nehmen 
weill, in ein Säckchen oder Beutel (nodulus und 
he inget foldye in den Wein und beſonders den Moſt 
weihrender Gaͤhrung, da denn die wuͤrkſamſten 
Theile extrahiret werden und ſich mit dem Wein 
ver ein igen. Eben alſo iſt es mit denen Kraͤu - 
terbiren (Cerevifiae Medieatae,) da man auf 
gleiche: Weiſe ein Saͤckchen oder Beutel mit denen 
zu epirahirenden Sachen in das gaͤhrende Bier 
hinein thut: bisweilen aber pflegt man auch wohl 
das friſch gekochte ungegaͤhrte Bier fo heiß als es 
aus der Braupfanne koͤmmt auf die Kraͤuter ꝛc. 
zu gieſſen, und laͤſſet es mit dieſem zuſammen nad)» 
hero gehren. Ws endlich noch die Acceſſoria 
(H. 69.) betrift; fo gehoͤren unter diejenige welche 
zur Mitipürkung zugeſezzet werden, beſonders aller⸗ 
lei fo wohl alkaliſche, als ſaure und auch di: Mit 
telſalze, als durch welche die extrahenda noch 
mehr aufgefchloffen und die wuͤrkſame Theile mehr 
losgemachet werden: diejenige aber welche zur An⸗ 
nehmlichkeit und zum beſſeren Geſchmack zugemi⸗ 
ſchet werden, find Confectiones conferuae, elaeo 
Mrcchara, Honig, Syrupe, Zukker und a 

. 0 a nehme 
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nehme wohlſchmekkende und wohlriechende Eſſen⸗ 
zen: Nur muß man dazu ſolche erwaͤhlen, welche 
bie beſtimmte oder zur Abſicht habende Wuͤrkung 
der Infuſion nicht verhindern oder verringern. 
H. 72. er 
Was die Ordnung anbetrift in welcher die 
Mittel verſchrieben werden ſollen, ſo zur Infuſion 
noͤthig finds fo iſt es gut, daß man zuerſt die 
| extrahenda, denn das menſtruum und endlich die 
acceſſoria verſchreibe; wie aber jedes von dieſen 
in der Ordnung verſchrieben werde, iſt willkuͤhrlich 
und es gilt hier eben das, was wir bereits im ı ıten 
. davon gemeldet haben. Die allgemeine Doſe 
oder wie viel auf einmahl uͤberhaupt von einem 
infuſo ſoll verſchrieben werden, laͤſſet ſich nicht be⸗ 
ſonders beſtimmen, es koͤmmt hiebei auf die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit derer Mittel, auf die Beſchaffenheit der 
Krankheit und auf die Abſicht des Arztes an. 
Von den laxierenden und purgirenden Infuſionen 
pfleget man nur ſo viel als auf einmahl noͤthig iſt 
und ſelten über Ziij- Ziv zu verſchreiben, von 
andern aber die eine zeitlang hintereinander fort⸗ 
gebrauchet werden ſollen, verſchreibet man ſchon 
ungleich mehr, und oͤfters zu zwei, drei und 
mehr Pfunden auf einmahl. Die Kraͤuterbiere 
pfleget man wohl ſogar eine Viertel oder wenig⸗ 
ſtens eine Achteltonne auf einmahl zu verſchreiben, 
wenn man die Abſicht hat bei chronifchen Krank⸗ 
heiten dadurch die Saͤfte zu verbeſſern, ohne, daß 
die feſten Theile ſollen geſchwaͤchet ſondern vielmehr 
E | | geſtaͤr⸗ 
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eiebus fo blos klar abgegoſſen, oder auch die Spe- | 
cies rein ausgedrukket, oder ob es durch ein Tuch 
oder Loͤſchpapier durchgegoſſen, oder ob nur das 
abgegoſſene mit einem Eyweiß klar gemachet wer⸗ 
den ſoll: als decantetur omne liquidum D. ad 
Vitrum, oder defuſo omni liquido exprimantur 
{pecies ad ſiceitatem vſque, & dein omne flui- 
dum coletur per manicam Hippoeratis, filtretut 
per chartam bibulam, oder elarificetur albumise 
ovi &c. Was uͤbrigens die Anzeige von der Bei⸗ 
miſchung derer acceſſoriorum, ſo zur Verſuͤſſung 
und angenehmen Geſchmack dienen, betrift, fo waͤre 
ſolches zu weitlaͤuftig hier anzuzeigen, man wird 
ſolches aus denen aa Seipieen. erheben | 
Toͤnnen?n! 


Es it auffer in Zweifel, daß die infuſa 
” unter die bequemſte und würffamfte Formen 
derer Arzneimitteln gehören, weil hier beſonders 
aus denen vegetabiliſchen Mitteln die ſubtilſte und 
wuͤrkſamſte Theile heraus gezogen werden; dahers 
man ſie wider alle Krankheiten, beſonders aber 
wider die chroniſche oder langwierige mit groſſem 
Nuzzen verordnen kann, da fie in Anſehungihrer 
Fluͤſſigkeit vorzuͤglich und geſchwinder in die Maſſe 
des Bluts hineindringen und ſolches auf eine 
vielfache Art verändern koͤnnen. Eben dahero hat 
man ſchon vor uralten Zeiten her ſich dieſer Art 
Traͤnke beſonders im Fruͤhling aus denen friſchen 
Kraͤutern theils zur Reinigung des Blutes, und 
gene zur ai der Krank beiten a dr 

edie⸗ 
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bedienet, und weil hiezu gemeiniglich der May 
Monath erwaͤhlet worden, hat man fie die May⸗ 
traͤnke genennet. Noch heutiges Tages iſt es 
ſehr gebraͤuchlich in denen erſten Monathen des 
Fruͤhlings und Sommers, ſich entweder deren 
friſch ausgepreßten Saͤfte derer friſchen Kraͤuter, 
oder auch beſonders der mit friſchen Kraͤutern bereis 
teten infuforum vinoforum zu bedienen, welche 
Kuren man die Fruͤhlingskuren nennet: weil 
aber viele ſich ſolcher Kuren mehr aus Gewohnheit 
und Nachahmung als aus Noth bedienen, fo wer⸗ 
den ſie auch wohl ſpottweiſe die Modekuren ge⸗ 
nennet. Diejenige Kuren, welche im Fruͤhlinge 
mit denen Molken verrichtet werden, muͤſſen um 
ſo wuͤrkſamer ſeyn, wenn das Vieh, von welchem 
man die Milch dazu nimmt, auf ſolche Weide ge⸗ 
trieben wird, wo es nur ſchoͤne wuͤrkſame Kraͤu⸗ 
ter und Blumen zur Nahrung hat: ja man pflegt 
oͤfters die Ziegen mit beſondern antiſcorbutiſchen 
und anderen wuͤrkſamen friſchen Kraͤutern beſon⸗ 
ders zu futtern, wenn man deren Milch zu einer 
beſondern Kur anwenden will. Auch pflegt man 
die Molken noch beſonders recht heiß auf gewiſſe 
ausgeſuchte Kräuter zu gieſſen, zu extrahiren und 
ſo zu trinken, da ſie denn ungleich mehrere Wuͤr⸗ 
kung leiſten. Die Kraͤuterweine bereitet man 
nicht gerne, beſonders vor hizzige choleriſche Per⸗ 
ſonen, aus purem Wein, ſondern nach Beſchaf⸗ 
fenheit derer Umſtaͤnde nimmt man halb Waſſer 
| und Wein, oder ein drittheil Wein und zwei drit⸗ 
theil Waſſer, oder auch umgekehrt. Man thut 
a K 2 allezeit 
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geſtaͤrket werden. Mit der Doſe, wie viel auf 
einmahl zu nehmen iſt, richtet man ſich nach der 
Wuͤrkſamkeit derer Mittel, nach der Krankheit 
und nach dem Alter und Temperament des Kran⸗ 
ken. Doch wollen wir ſo viel anzeigen, daß man 
die waͤſſerige infuſa, wenn fie nicht aus draſtiſchen 
und ſtark würkenden Mitteln beſtehen, zu zwei, 
vier und mehr Unzen auf einmahl, die Kraͤuter⸗ 
weine denn und wenn zu einem, zwei oder drei 
Weinglaͤſern voll, die mehr ſpirituoͤſen zu zij bis 3 
nehmen, von denen Kraͤuterbieren aber wohl eins, 
zwei und mehrere Maaſſe oder Quarte den Tag 
über trinken laͤſſet. Daß man den Kraͤuterthee 
wie andern Thee Schaalenweiſe zu trinken pfleget, 
iſt ohne unſer Erinnern bekannt genug. 


G. 73. 


Bei dieſer Art Formeln, welche auf chr ver⸗ 
ſchiedene Art bereitet werden, iſt es noͤthig, daß 
man am Ende des Recepts dem Apotheker etwas 
deutlicher und vollftändiger als bei andern For⸗ 
meln anzeige, wie er dieſe oder jene Art von In⸗ 
fuſionen bereiten ſolle Wenn man dem Kranken 
alſo einen Kraͤuterthee »in trinken ordnet; fo pfle⸗ 
get man nur blos die Species dazu aus der Apo⸗ 
theke zu verſchreiben, weil der Patient ſich den 
Thee ſelbſt zubereiten muß, und denn hat man dem 
Apotheker nichts weiter anzuzeigen, als daß er die 
Kraͤuter nur klein machen, und wenn Saamens 
darunter, auch dieſe quetſchen ſoll, welches man 
50 Ben M. C. C. d. ad Ch. das iſt 2 
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& contuſa dentur ad Chartam, und bisweilen 
ſezzet man noch dazu ob ſie groͤblich oder fein zer⸗ 
ſchnitten werden follen, als minutim oder groſſo 
modo. (Eben ſo geſchiehet es auch bei denen 
Speciebus zu den decoctis, wenn ſich ſolche der 
Patient felbft will kochen laſſen.) Wenn aber der 
Apotheker die infula bereiten ſoll, fo koͤmmt es zus 


foͤrderſt darauf an, ob die Species fo blos in das 


Gefaͤs ſollen geſchuͤttet, oder ob ſie in ein Saͤklein, 


Beutel oder Buͤſchel follen gebunden werden, wels 


ches leztere alfo angezeiget wird: ineludantur no- 
dulo vel Syndoni. Ferner koͤmmts auch darauf an, 
ob auf die Species ſo gleich d as menſtruum aufg & 
goffen, oder ob die Species erſt womit follen ange⸗ 
feuchtet werden, und wie lange ſie ſo ſtehen ſollen, 
lezteres wird alſo angezeiget: Irrorentur eum aqua 
feruida, oder ſpiritu vini; oder vino gallico &c. 
ſtent ita per noctem, per xij vel xxiv horas &c. 
in leni vel fortiori ealore & c. Denn zeiget man 
an was auf die Species aufgegoſſen werden ſoll, 
ob ſolches kalt oder warm aufgegoſſen und ob und 
wie lange es gekocht oder digeriret werden muß: 
als infundantur eum aqua feruida, frigida, vino 
generoſo albo, rubro &ec., coquantur fortiter 
Der . H HN. &c. horarum fpatium; oder ad 
remanentiam dimidiae partis & c., oder digeran- 
tur fortius, oder leniſſimo caloris gradu in MB 
J. Balneo einerum per diem ac noctem, per 
XLVIII. horas &c., ſæpius agitando vas vitre- 
beſtimmen, ob das extrahirte nur von denen Spe- 
in I K FTCeiebne 
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allezeit beſſer, wenn man die gehörige Menge des 
Kraͤuterweins ordentlich digeriret und denn auf ein⸗ 
mahl von denen Speciebus rein abgieſſet, denn wenn 
man den Wein immer darauf wolte ſtehen laſſen und 
alle Tage die gehoͤrige Portion davon abtrinken; ſo 
hat man zu befuͤrchten, daß die lezte Doſes, welche 
vielmehr Zeit gehabt haben zu extrahiren, viel wuͤrk⸗ 
ſamer und gar zu wuͤrkſam werden moͤchten, wel⸗ 
ches beſonders von denen larierenden Kraͤuterwei⸗ 
nen (vina cathartica) zu verſtehen iſt. So viel 
moͤglich iſt, foll man allezeit darauf ſehen, daß auch 
dieſe Art von Arzneien von Geſchmack und Anſehen 
nicht unangenehm und widrig, aber auch nicht zu 
füffe feyn mögen, Erdigte, fette und mucilaginöfe Ä 
Dinge, wie auch zu viele ſalzige Mittel vermeidet 
man gerne bei infuſis, doch find leztere bisweilen zu 
beſſerer Aufloͤſung der wuͤrkſamen Theile faſt unent⸗ 
behrlich und denn ſoll man nur nicht zuviel davon, 
und lieber ſolche nehmen, deren Geſchmack noch er: 
träglich iſt. Da die mehreſte Infufa meiſtentheils 
aus vegetabiliſchen Mitteln zubereitet werden, ſo 
hat man vornehmlich darauf zu ſehen daß man ſie 
ſo friſch als moͤglich dazu nehmen moͤge. Endlich 
wollen wir nur noch dieſes erinnern, daß man die 
Infuſa, weil zu deren Bereitung etwas Zeit gehoͤ⸗ 
ret, nicht in ſolchen Fällen ordnen moͤge, wo eine 
baldige und ſchleunige Huͤlfe erfordert wird. Das 
uͤbrige was noch hiebei zu erinnern waͤre, lernet 
ſich mehr aus der Praxi ſelbſt: Hier folgen noch 
einige Beifpiele, welche ene zum Muſter 
dienen gem 3 | b 
1. Brech⸗ 
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Brechtraͤnkchen vor einen Erwachſenen. 


Be. Croci Metall. gr. v- viij. 
Vini Rhenani bonäe notae Jij. 
tent per P in infufione frigida 
2 mane cola per chart. bibulam 

Colaturae adde 

Oxyſacchar compof. ziij. 

M. D. S. Des Morgens auf N au ne 

men und viel nachzutrinken. 


2. ; 8 
Dergleichen. 
e. Vitr. Si pellucid. gr. vj. viij. 
infund. c. vini Rhenani 3]. 
ſtent per Pin frigid. infuſ. et mane 
Kiltrentür ; 
D. ad Vitr. S. Des e auf biumehl zu 
nehmen. 
EM = | 
Eben dergleichen etwas gelinder. 
Be. Rad. Ipecacuanh. dij - 3j 
infunde c. vin. alb. generoſ. Ziij. 
digere per. X horas leni caloris 
gradu, dein filtra et adde 
Syr. de althaea 56. 
M. D. S. Des e frühe auf einmahl zu 
nehmen. 


AN K 3 4 Bari: 
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Laxierendes Znfuflonsrehnten. 
He. Rhei opt eledt. 8 
Fol. Senn. ſ. ft. 
Sem. Aniſ. a 
Crem. Fri 24 3] -Ziß. 
infunde cum Vae comm. Zr. 
fac leniter ebullire, dein cola et 
adde a 
Ml/⸗nn. tabalat. Zß. 
M. D. S. Des Morgens auf ei zu 
nehmen. 


. x F. = 

Laxierender und zertheilender Kraͤuterbu⸗ 

ſchel, wider die Verſtopfungen derer Ein⸗ 
geweide und gelbe Sucht. 


He. Hbae Millefol. 
Chelidon. maj. 
Marrub, alb. ãã ER 
Fol. Senn. Or.“ f. ſt. Jiß. 
Rad. Pimpin. alb. 
| Ari | | 
Helen. 
„ dd 3j. 
‚Rhabarb. ele 3vj. | 
Crem. Fri 38. 8 1 
Flaved. Cort. Orant. | 
Citr. 
Sem. Coriandr. 
Aniſ. 32 ziij. 
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M. Conc. et Contuſ. ineludantur nodulo. 
D. S. Hierauf ein Maaß kochend Waſſer 
zu gieſſen, ſo in gelinder Waͤrme vier 
und zwanzig Stunden ſtehen zu laſſen, 
denn zwei Maſſe Franzwein druͤber zu 
gieſſen, wieder vier und zwanzig Stunden 
in der Waͤrme ſtehen zu laſſen, und denn 
wenn es rein abgegoſſen, taglich zwei, drei 
bis vier Spisgläfer voll zu trinken. 


Staͤrkender Rräuterbüfchel zum Kraͤuter⸗ 


bier, wider einen ſchwachen Magen und 0 


uͤble Verdauung. 
Be. Hbae Cent. min. 


Rad. 


Call. 
Sem. 


Bacc. 


Salv. 


Mieliſſ. 


Origan. 

Menth. crifp. ad Miß. 
Gent. rubr. 

Galang. min. 

Calam. arom. 


Ziedoar. 44 x. 
Cort. 


Orant. recent. 3. 


Citri recent. Ziß. 


lign. 31j. . 
Anis - 
Carvi, 

- Foenicul. 

Juniper. aa 36. 


M. C. C. D. in Syndone. S. Species gu 
einer Vierteſtonne Bier, welches, fo friſch 


K 4 gebrauen 
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gebrauen und kochend heiß drauf gegof 
ſen wird, alsdenn man es zuſammen ga i 
ren laͤſſet. ä 


7. 
Species zum Bruſtthee. 
Herb. Heder. Vſtr. 
| Veronie. 
Betonic, 
| Tuſſilag. 32 M£. 
Flor. Scabiof. 
r 
Bellid. aä P. ij. 
Rad. Pimpin. alb. 
Symph. maj. 
Saponar. 
Liquirit. da 3vj. 
Sem. Aniſ. & lat. 3j. 
Foenicul. 3ii]. 
M. C. C. d. ad. Ch. S. So viel man mit 
drei oder vier Fingern faſſen kann mit 
kochendem Waſſer ziehen zu laſſen und 
wie Thee zu trinken. 


Keſolvirende und Schleimlöſende Species 
zum Thee. 
Be. Hbae Capill. ven. 


- Sanicul. 
‚Chaerefol, a3 Mß. 
| Fl. 
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Fl. Chamomill. 
Anthos | 
Stoechad, citr. 42 P. ij. 
Rad. Bryon. 
Fler 
Ariſtoloch. rot. 
Ari 
Polypod. a3 5ß. 
Liquirit. 

Raſur. Cort. L. Saſſafr. aa 3 
Sem. Foenicul. | 
Anılı dd 311]. 

Flaued. Cort. Orant. Zvj. 
M C. C. d. ad Ch. Nach voriger Verord⸗ 
nung zu gebrauchen. 


. anriterbutiſche Molken. 


Be, Herb. recent. Urtic. min. 
Cochlear. 
Acetoſ. 
Trifol. fibr. 
Chaerefol. 
Naſturt. aquat. ãd Mß. 
Flor. recent. Acae. P. ii). 

Concifa infund. c. ſero lactis feruid. Menſ. j. 
ſtent in calore fervido fine ebullitione per 
vnam horam, dein filtra et exprime fpe- 

cies exakte, d. 4 Vr. ö. Laulich nach und 
nach alle Morgen ſo viel auszutrinken, und 


ſich dabei fleiſſig zu bewegen. 
K 5 Man 


154 Das VIII. Kapitel. 


Man kann auch aus den genannten Kraͤu⸗ 
tern den Saft auspreſſen und austrinken, 
nachhero aber die Molken warm nachtrin⸗ 
ken laſſen. Den Geſchmack der obigen 
Molken kann man auch mit einigen Sy- 
rupis angenehmer machen. Man pfleget 
auch zumahl bei ſchwindſuͤchtigen und 
hektiſchen Kranken die nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde gewaͤhlte friſche Kraͤu⸗ 
ter mit einer Fleiſchbruͤhe infundiren und 
ſo trinken zu laſſen. 


§. 75. 

Wir kommen endlich zu der lezten Art derer 
innerlich zu brauchenden fluͤſſigen Arzueimitteln, 
nehmlich denen abgekochten Tränken oder De- 
coctis ($. 68:) dieſe find von denen Infufis nur 
ſehr wenig und hauptſächlich darinnen unterſchie⸗ 
den, daß dieſe nur ohne, die Decotta hingegen 
nicht anders als durch mehr oder weniger ſcharfes 
Kochen zubereitet werden, als woher ſie auch, von 
decoquere abkochen, ihre Benennung erhalten 
haben. Sonſten wird ein Decoct auch noch nach 
dem griechiſchen Apozema oder auch Aphepfema 
genennet; und wenn man die Species, welche man 
ſchon einmahl abgekochet hat, nochmahls kochet, 
ſo heiſſet ein ſolcher in ſeiner Wuͤrkung ſchwaͤcherer 
Decoct Bochetum, oder Decoctum ſecundarium, 
dahingegen der ſtaͤrkere zum erſtenmahl gekochte 
Trank Decockum primarium, oder, wenn es recht 
ſtark und kraͤftig gekochet wird, Decoctum concen- 

2 a tra; 
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tratum genennet wird. Sie werden wider die 
allermehreſte Krankheiten beſonders in langwie⸗ 
rigen Krankheiten fo von einer groſſen Dicfheit, 
Schaͤrfe, Unreinigkeit und Verſchleimung derer 
Saͤfte entſtanden) ſo wohl innerlich zu nehmen, 
als auch oͤfters zum aͤuſſerlichen Gebrauch, als 
zum einfpriszen, Gurgeln, zu Clyſtiren ꝛc. vielfäls 
tig verordnet. 


76. 
Die Ingredientien woraus die Decocte berei⸗ 
tet werden, find eben fo wie derer infulorum bes 
ſchaffen: fo, daß man ſelbige in das extrahendum 
oder ſoluendum, ins Soluens oder menftruum 
und denn in das Acceſſorium eintheilen kann. 
Erſtere ſind die nehmliche Koͤrper wie wir bereits 
bei denen infufis weitlaͤuftiger angezeiget haben: 
doch müffen wir hier dabei zugleich erinnern, daß 
da man bei jenen nur ſolche Mittel dazu erwaͤhlen 
muß, welche ſich ſehr bald und leicht auflöfen 
und extrahiren laſſen, man zu denen Decocten 
ſchon compactere etwas ſchwerer aufloͤsliche Koͤr⸗ 
per nehmen kann, da bei der Bereitung derſelben 
der Grad der Hizze ſchon ungleich ſtärker iſt, da: 
her pfleget man auch ſchon einige mineraliſche Koͤr⸗ 
per, welche bei inkuſis gar nicht zu gebrauchen 
ſind, als das rohe Spiesglas ꝛc. mit zu denen 
Decocten zu nehmen. Das menſtruum iſt ge— 
meiniglich das bloſſe Waſſer, bisweilen nimmt 
man aber auch wohl ſpirituoͤſe Aufloͤſungsmittel 
| dazu, und zwar vornehmlich Weine, auch wohl, 


wenn 
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wenn ſehr reſinoͤſe Vegetabilien unter denen extra- 
hendis, Brandwein oder Spiritum vini, welche 
man entweder zu erſt uͤber die Solvenda gieſſet 
und in der Wärme extrahiren läffet, und denn erſt 
das Waſſer zugieſſet und mit kochen läßt: oder 
man gieſſet auch wohl die ſpirituoͤſe Mittel erſt 
denn, wenn die Solvenda bereits mit Waſſer ge: 
Fochet haben, und wenn das Decoct noch heiß iſt, 
dazu, und läſſet es denn noch zuſammen in der 
Waͤrme, ohne doch weiter zu kochen, digeriren. 
Auſſerdem aber ſind auch die Milchmolken, die 
verſchiedenen Biere, Fleiſchbruͤhen ꝛc. mit dazu 
noch der verſchiedenen Abſicht des Arztes zu ge⸗ 
brauchen. Die Acceſſoria endlich ſind eben die⸗ 
ſelbe, welche wir bei denen infufis angefuͤhret ba: 
ben, nur daß man zu denen Decocten ſchon 
oͤfterer und mehr fo wohl alkaliſche als Mittel⸗ 
ſalze zumiſchet, weil, wie bereits erwehnet wor⸗ 
den, hier ſchon mehr compactere Solvenda er: 
wählet werden. ; 


S. 777. 

Was die Ordnung anbetrift, in welchen die 
zu Decocten noͤthige Mittel verſchrieben werden 
ſollen; ſo wollen wir uns hier der Kuͤrze wegen 
nur darauf beziehen, was wir bereits $. 1 1. davon 
gemeldet haben. Die Proportion oder das Ber: 
haͤltniß derer Ingredientien eines zum andern, 
kann ungefehr folgendes ſeyn: Zu einem Maas 
oder Quart concentrirten Decoct nimmt man etwa 
von Wurzeln, Hoͤlzern und Rinden, nachdem ſie 


mehr oder weniger gewuͤrzhafter ſind von jedem 55 
g is 
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bis ziv, von Kräutern MJ - ij, von Blumen P. ij jv, 
von Saamens Zü- 36, von ſtarken Gewürzen 
und alkaliſchen Salzen 3j -3i8, von Mittelſalzen 
31j-Zß. und dazu gieſſet man etwa zwei Maaſſe 
oder Quarte Waſſer, welches man bis auf die Hälfte 
einkochen laͤſſet. Ueberhaupt kommt es bei dieſem 
Verhaͤltniß darauf an, ob der Trank mehr oder 
weniger concentrirt und alſo ſchaͤrfer oder gelinder 
gekocht werden ſoll, ferner ob eines oder das an⸗ 
dere acceſſorium zugeſezzet werden ſoll, welches 
die beſſere Aufloͤſung derer extrahendorum befòr- 
dern kann, nicht weniger auf die Beſchaffenheit 
und Wuͤrkſamkeit des foluendi und menſtrui, als 
wornach ein vernuͤnftiger Arzt die Proportion de⸗ 
rer Ingredientien, und auch die allgemeine Menge 
derſelben beſtimmen wird. Sonſten pfleget man 
auf ein Quart des menſtrui nicht über 3ij- Zi] 
von denen Speciebus uͤberhaupt zu verſchreiben, 
und man huͤte ſich, daß man beſonders in warmer 
Sommerszeit nicht mehr Decoct auf einmahl Fo: 
chen laſſe, als auf zwei, hoͤchſtens drei Tage zu trin⸗ 
ken genug iſt. Die Doſe wie viel der Patient auf 
einmahl trinken foll, richtet ſich ebenfalls nach de; 
nen verſchiedenen Krankheiten, nach dem Alter und 
Temperament des Kranken und nach der Wuͤrkſam⸗ 
keit derer Ingredientien, auch nachdem ein Decoet 
vor dem andern ſchwaͤcher oder mehr concentrirt 
it. Von denen larierenden Decocten laͤßt man 
gemeiniglich nur des Morgens fruͤhe zwei, drei 
auch mehrere Theeſchaalen voll nach und nach trin⸗ 
ken, und wohl alle Stunden damit ſo lange fort⸗ 
| fahren, 
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fahren, bis der erſte Stuhlgang erfolget, ja wir 
der gewiſſe Krankheiten laͤſſet man die gelinde laxie⸗ 
rende und reſolvirende Decocte beſtaͤndig ſtatt ge: 
woͤhnlichem Getraͤnke forttrinken, und ſo auch die 
decocta ſecundaria: von denen concentrirten 
Decocten hingegen laͤſſet man nur gemeiniglich 
des Morgens frühe Ziij - Zvj auf einmahl und 
wohl auch warm im Bette trinken. 


$. 78. 

Noch hat man bei Verſchreibung und Ver⸗ 
fertigung derer Decocte mit auf folgendes Acht zu 
haben: Man pfleget gerne dem Apotheker anzu⸗ 
zeigen in was vor einem Gefäß dieſelbe ſollen ger 
kochet werden. Gemeiniglich pfleget man ſich hie⸗ 
zu derer irdenen Gefaͤſſe und gemeinen Toͤpfe zu 
bedienen; bisweilen aber ordnet man auch glaͤ⸗ 
ſerne Kolben dazu zu nehmen, auf welche man 
einen blinden Helm oder Hut (alembicus) appli⸗ 
ciret, ſolche in eine Sandcapelle (balneum arenae) 
ſezzet und darin allmaͤhlich kochen laͤſſet, welches 
bei denen zarteren und zum Theil fluͤchtigen In⸗ 
gredientien feinen Nuzzen hat. Ferner iſt es nd‘ 
thig anzuzeigen, ob das Gefaͤß, worinnen geko⸗ 
chet wird, nur ſchlechtweg zugedekket, oder ob der 
Dekkel mit Brodteig ꝛc. fell verklebet werden: 
wie auch ob die Hizze beim kochen maͤßig oder 
ſtark ſeyn, und wie lange der Trank kochen, auch 
wie viel von dem menftruo einkochen ſoll. Den 
ſchon abgekochten Trank laͤſſet man entweder nur 
klar abgieſen, oder man druͤcket noch die Species 
rein 


Von denen Infuſis und Decoctis. 159 


rein aus, wovon aber der Trank truͤbe und un⸗ 

anſehnlich wird, dahero man ihn in ſolchem Fall 
entweder durch ein Tuch ſeiget oder durch Loͤſchpa⸗ 

pier filtriret, oder man pfleget auch wohl biswei⸗ 
len den truͤben Trank mit Eyweiß ꝛc klar machen 
zu laſſen. Denen Decocten pfleget man eben 
nicht Zukker oder Syrupe beizumiſchen, wer es 
aber haben will, dem kann es auch geſchehen; 
man waͤhle aber lieber ſoſche Ingredientien, deren 
Geſchmack noch erträglich und nicht gar zu unan⸗ 
genehm iſt. Auch hat man darauf mit zu ſehen, 
daß man zu denen Decoddis nicht ſolche Species 
nehme, deren beſte Kräfte durch das Kochen ver: 

fliehen, und dieſes um ſo mehr bei denen concen⸗ 
trirten Decocten, wie wir denn dergleichen Kraͤu⸗ 
ter und Wurzeln (die ſich beſſer zu denen infuſis 
ſchikken) in der Therapia generali allezeit befon: 
ders angezeiget haben. Wenn man das anti- 
monium erudum zu Decocten verſchreibet, ſo 
ordnet man allezeit, das ſolches in einem Beutel 
beſonders eingeſchloſſen und ſo mitgekochet wer⸗ 
den ſoll. Daß viele Arten von decoctis in Apo⸗ 
theken unter gewiſſen Benennungen verſchrieben 
werden, kann man mit mehrerem aus denen Di- 
ſpenſatoriis erſehen. Es folgen anizzo zum Be⸗ 
ſchluß noch einige Beiſpiele woraus Anfaͤnger 
die Art Decocte zu verſchreiben mit mehrerem 
lernen werden. 


1. Lapis⸗ 
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Laxierender Trank. 


Pulp. Tamarind. Ziüj. 


Fol. Senn. or. 1, ft: 


Rhab. opt. el. 44 510. 
Rad. Cichor. 


Scorzoner. 
Taraxac. dd Zß. 


Cort. RT 


2 — 


Paſſul. minor. Jißz. 


M. C. C. infund. e. Vae comm. 1j ſtent 

per noctem in loco tepido, mane fac le- 
niter ebullire per 2 horas in vaſe figu 
lino clauſo, dein coletur et d. ad Vitr. 
S. Zwei bis vier Werdener voll Een ein⸗ 


mahl zu aber 


2. 


Kofoloirender u und dabei leſlependek Crank 
in langwierigen Krankheiten und Ver⸗ 
ſchleimung der Saͤfte zu e 


n Rad. aulas | 


Leuiſtic. 1 

Cena 1 

Afarı 3 

Ireos noftr. del. aa 36. 
Fol. Senn. or. ſ. ft 


Rhei eled. 5 
Cort. 
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ei ort med. fambue. aa ER 
Orant. | 
Citr. 

Sem. Foenicul. 

Anis. 43 Zij. 

‚Baccar. Iuniper 3ß. 

is Mirab. Glaub. 3]. 

FM. C. C. inf. e. Vae comm. Menf. j. diger. per 

P, mane ebulliant per 2 horas, dein affun- 

de vin. alb. generoſ. Menf iß, digerantur 
vna fortius per 12 horas in vaſe vitreo be- 
ne claufo, tum filtr. ſpeciebus ante erpreſ. 
fis, et Colatar. adde 

Syr. Rad. V. aper. „ 

5 de Cich. e. Rhab. a4 Ji y. 
M. d. ad Vitr. S. Alle Morgen zwei bis vier 
Theeſchaalen voll, auch wenn es nicht ge⸗ 

nug laxieret, mehr laulich zu trinken. 


3 
Blutreinigender Decoct, wider veneriſche 
und andere Unreinigkeiten. 
8 Rad. Sar ſapar. a 
Pimpin. alb. 
tin, u 

Polypod. 

Saponar. da. Ziß. 

Faſur. Cort. et Lign. Sanck. 
Juniper. 24 Ziiß. 
Sem. Anis. 

Foenicul. ãã # 
Cinam, acut. 3ij. 
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M. C. C. d. ad Ch. S. A. Von dieſen Spe⸗ 
ciebus 8 Loth mit 8 Quart Waſſer und ei⸗ 
nem Quentchen Salis tartari in einem wohl: 
verklebten Topfe drei Stunden gut kochen 
zu laflen, denn nech 4 Loth von den folgen⸗ 
den Kraͤutern B. dazu zu ſchuͤtten und noch 

eine halbe Stunde gelinde kochen zu laſſen. 


# Re, Raſ. Cort. et L. Saſſafr. 
f Rad. Liquirit. 34 Iv. 


M. Cone. d. S. B. Alle Morgen im Bette 


laulich ein Quart nach und nach auszutrin⸗ 
ken. 


Auf die Species, welche ſchon einmahl abge⸗ 
kochet find, kann man wieder Waſſer auf 
gieſſen, kochen laſſen, und dieſes Decottum 
ſecundarium kann zu zwei bis 3 Quart taͤg⸗ 
lich nach Eſſens getrunken werden. 


4. 


Ein nahrhaftes und ſtaͤrkendes Decoct vor 
Weihe und von Krankheiten ſehr abge⸗ 
zehrte Perſonen. 


Be. Capon. rec. malt. deplumat. et 
eviſcerat. No. j. 
Perdie. ſimili modo parat. No. ij. 
Ped. Vitulin. No. ıv. 
Coneidantur in partes exiguas et 
in mortario ofla comminuantur: 


adde 


& 


Caner- 
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Caner. fluuistil. No. xij - xx. 
viui contundantur 

immitte omnia lagenae amplac 

ftanneae, interpoſſtis 

Rad. Chin., in taleolos ſect. Ji. 
Enulae camp. 


— Conſolid. ma]. 2 
Tragopog. dd 3]. 
Maceris 3. 
Croci 3j. 


Supelfünd Succi tuffilag. et acetofae rec. 
exprefſ. et. depurat. (aut Vae font. ſi 
byems fit) q. J. Claudat. lagena, non 
multum vltra dimidium repleta et MW 
impoſita continuo coquatur per 6 horas, 
dein effundatur, coletur cum expreſſione: 
refrigeratum m ad gelarinam con- 
ſumtum, demta pinguedine ſervetur vſui. 


Von ſolcher Gallerte kann der Kranke ſich taͤg⸗ 
lich ein auch zweimahl etliche Loͤffef voll waͤr⸗ 
men laſſen und ſo verzehren. Man kann nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die Rebhuͤner weg⸗ 
laſſen, und auch andere Kräuter dazu erwaͤh⸗ 
len, auch dergleichen Decocte viel ſchwaͤchen 
und duͤnner machen. Beſiehe Fo. Heur Schul- 
z., Libell, memor. de ee praejeribendis, 


pag · 39. 
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' ? 5. 
Decoct zum auſſerlichen Gebrauch bei al: | 
ten fiſtulöͤſen unreinen Wunden. 
Be. Herb. Scord. 
Sanicul. 
Heder. Vſtr. 
Sabin. a2 Mg. 
Rad. Ariſtol. rot. 
Enul. dd 3j. 
M. Conc. cont. eoqu. c. Vae vel Cereui- 
fiae bij. Colatur. IPiß. adde 
Liquamin. Myrrh. Jiß. 
| Blıx, E, E , acıd, $u. 
N D. S. Die Winden damit zu reinigen. 
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Das neunte Kapitel. 


Von denen 


Topiſchen 
oder zum aͤuſſerlichen Gebrauch 
beſtimmten Mitteln. 


S. 79. 


Hi topifebe Mitttel, Remedia topica, wer⸗ 
den uͤberhaupt alle diejenige genennet, wel⸗ 
che man dem menſchlichen Koͤrper äufferlich bei: 

bringet oder appliciret. Es ſind einige Schrift⸗ 

ſteller von denen alten ſowohl als auch denen 
neuern, welche einen Unterſcheid machen zwiſchen 
denenjenigen aͤuſſerlichen Mitteln, welche allen 
Theilen des Koͤrpers gemein ſind, als Pflaſter, 
Salben, Umſchlaͤge ꝛc., und ſolchen welche nur 
einem oder dem andern Theil des Körpers applis 

ciret werden koͤnnen, als da find die Clyſtire, 
Stuhlzaͤpfgens und dergleichen mehr. Wir wol⸗ 
len die vornehmſte und gebraͤuchlichſte derſelben 
hier, aber ſo kurz als moͤglich, abhandeln. 


§. 80. 
Zu denen dem menſchlichen Koͤrper auſſerlich 
zu applicirenden Mitteln gehoͤren zufoͤrderſt die 
nn % Bader 
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Hader und Baͤhungen „ Balnea, Fotus, Fo- 


* 


mentationes. Ein Bad iſt eine Formel eines 


aͤuſſerlichen Arzneimittels, welches aus Waſſer 
oder Waſſer und Wein ꝛc. als dem menftruc. 
und denen Kraͤutern, Blumen, Wurzeln ꝛc. 
auch vielen animaliſchen und mineraliſchen Mit⸗ 
teln, als den Solvendis durchs Kochen zube⸗ 
bereitet wird, worinnen man entweder den gan⸗ 
zen Leib oder gewiſſe Theile deſſelben hinein⸗ 

thut und badet oder waͤſchet, dahere ein Bad 
oͤfters Lotio genennet wird. Wir handeln hier 
aber nur von denen durch Kunſt bereiteten nicht 
aber von denen natuͤrlichen mineraliſchen war⸗ 
men und kalten Baͤdern, dergleichen das 


Karls⸗ Toͤplitzer⸗ Hirſchberger⸗ Freyenwalder⸗ 


bad und ſehr viele andere mehr zu nennen waͤ⸗ 
ren. Wenn man den ganzen Leib darinnen 
haͤlt, heiſſet es eigentlich nur Balneum ein 
Bad, wenn aber nur der untere Theil des 
Körpers vom Unterleibde an gerechnet hinein · 
geſtekket wird, ſo daß man in ſolchem Bade 
ſizzet, ohne daß der Oberleib davon berühree 


wird, ſo heiſſet es ein halbes Bad, Semicw- 


pium, oder auch Infefus: Wenn man nur die 
Fuͤſſe, oder Haͤnde allein badet; ſo heiſſet es 
ein Fuß⸗ oder Saͤndebad, Peaikiuiihe oder 
Manilunium und fo weiter. Dieſe Arten nun 
heiſſen wuͤrkliche und naſſe Baͤder, balneg hu- 
mida, man hat aber unter dem Wort Bad 
auch ſolche zu verſtehen, wo nur die Daͤmp fe 
von gewiſſen warmen oder heiſſen Feuchtigkei⸗ 

a . ken 
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ten an den ganzen Koͤrper, oder nur gewiſſe 
Theile beſſelben gebracht werden, und dieſe neu 
net man balnea vaporoſa, oder Dampfbäder, als 
wovon wir in der Therapia generali viel weit⸗ 
laͤuftiger gehandelt und deren Nuzzen angezeiget 
haben. Ferner aber gehoͤren auch hieher die ſoge⸗ 
nannte Baͤhungen oder Fotus l. Fomenta, (welche 
auch Epithemata genennet werden,) da man in 
warmen Wein, oder Eſſig oder einem nach der 
verſchiedenen Abſicht des Arztes verfertigten De⸗ 
coct zuſammengelegte Tücher einweichet und warm 
auf dieſen oder jenen verlezten Theil des Koͤrpers 
leget und ſolches oͤfters wiederhohlet: oder man 
fuͤllet auch ein Saͤckchen oder Beutel mit allerlei 
Kraͤutern ꝛc. an, naͤhet ſolches etliche mahl durch, 
daß die Kraͤuter an allen Orten gleich zertheilt 
bleiben und nicht an ein Ende ſich hinſchuͤben moͤ⸗ 
gen, denn weichet man ſolches Kraͤuterſaͤckchen in 
heiſſen Weineſſig ꝛc. ein, drukket es etwas aus und 
leget es warm auf den leidenden Theil. Auch ge⸗ 
‚hören einiger maſſen hieher die Forus ficci, oder 
trokkene Baͤhungen, da man die Kraͤuterſäck⸗ 
chens nur trokken recht warm gemacht öfters wie: 
derholt auf die leidende Stelle appliciret: Dieſe 
Arten werden auch Epithemata ſieca oder Sacculi 
ſcci genennet: Man koͤnnte auch mit eben dem 
Recht, wie dieſe, die Ardutermüszen, cucuphas, 
und die Käͤucherpulver hieher rechnen, wovon 
wir aber bereits im vorhergehenden gehandelt ha⸗ 
ben. Wir wollen von dieſen Arten einige Bei⸗ 

Bm mittheilen. 0 
N L 4 1. Spo- 
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Spece zum ia Bade bi beftigen 
Steinſchmerzen. 
he. Hbar. V. emollient. 32 Mjv. 
Melilor. Mij. 
Rad. Alth, 
III. alb. aä Ziv. 
Fl. Chamomill, 
Hyperic. aa P. vi. 
Furfur. Tritic. Manip. V. 
M. Conc. d. S. Mit einem Eimer oder mehr 
Waſſer zu kochen, und denn ſo viel kaltes 
Waſſer zuzugieſſen daß der Kranke ſich ge⸗ 
maͤchlich mit dem halben Leibe bis an die 
Bruſt ee A 


Staͤrkende Nati zum Fußbade beim 
Geſchwulſt der Suͤſſe, ſo nach einer Krank 
heit ſich aͤuſſert. 

Be. Rad. Calam, arom. 
Angelic. 
Zedoar. 24 3]. 
Hb. Menth, 
Origan, 
Serpill. 
Bafılic aa Mj. 
Fl. Anthos. | 
Chamom. Rom. 22. b. ij. 
M. Cone. d. S. Mit 4 Maaß Waſſer eine 
Stunde lang zu kochen, denn 2 Maaß Land; 
wein zuzugieſſen und noch etwas aufkochen 
x | zu 
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zu laſſen, und wenn es nicht mehr zu warm, 
die Fuͤſſe darinnen wenigſtens eine Viertel⸗ 
ſtunde lang zu bähen. 


3. 
Dampfbad wider die Entzündung des 
| Gaumens und die Braͤune. 
EK. Hbae. Melilot. 
Salv. | 
Rutae 
Scord. 33 M£. 
Rad. Enulae 
Lil. alb. 33 Jj. 
M. Conc. d. S. Mit 3 Theeſchaalen Waſſer 
unnd eben ſo viel Weineſſig kochen zu laſſen, 
und alsdenn den Dampf vermittelſt eines 
Tuichteeß in den Gaumen zu ziehen. 


4. 
Sertheilende. Species zu e | 
Be Rad. Angelic. 
Imperator. 
Ir. Flor. 1 
Sigill. Salom. 33 38. 
Flor. Chamomill. vulg. 
Verba fe 
Lilior, alb. 44 P. j 
Herb. Origan. 
Serpill. 
Roriſmar. 42 Mj. | | 
M. Conc. minut. incl. facculis. d. 8. Eines da: 
von in warmen Wein weichen zu laſſen, 
| L 5 | denn 
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denn ausgedruckt auf den geſchwollenen 
Theil zu legen, und wenn es kalt worden 
ſogleich das andere aufzulegen. 


x 5. \ 235 
Zertheilende Species zum trokkenen Kraͤuter⸗ 
faͤckchen. 
Be. Herb. Majoran. : 
Menth. | 
- Serpill. : 
Chamaedr, ä aa Mß. 
Flor. Sambuc. 
Chamom. 
Spic aa P. ij. 
ac Ir. Flor, 
an,. Caryophyllat. 
n Valerian dd Zvj. 
8 Cee 864 
M. Conc. minut, d. S. Hievon zwei Kräuter: 
ſaͤckchen zu machen, eines ſogleich warm auf 
den leibenden Theil zu legen, und wein 


/ 


Trokkene Baͤhung ie den Vorfall 2 | 
Mutter. 


Be. Tacamahac. 
Sar coc hl. 
Sangu. dracon. dd 3ij. 
Flor. Rofar. rubr, 
Lavendul. | 
Cort. 


; * 
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N a 


a Cort. Cinnam. 


Caryophyllor. 
Nuc. Mofch ad 3£. 
8 Croc. or. I£. 
M. pulveriſ. groſſo modo. 
d. S. Täglich zweimahl davon etwas 1 
Kohlen zu ſtreuen und den Rauch ad vte- 
5 rum zu admittiren. 


§. 81. 
| Ein Cataplasma oder Malagma oder Brei 
umfchlag iſt eine ſolche Form eines aͤuſſerlichen 
Arzneimittels, welches mehrentheils zur Linde⸗ 
rung der Schmerzen und zum erweichen oder zer⸗ 
theilen auf Geſchwuͤre, Abſceſſe und inflammikte 8 
geſchwollene Theile warm umgeſchlagen wird. 
Es muß die Conſiſtenz eines dikken Breies ha⸗ 
ben, dahero es auch Rechten ein Brei pflegef 
genennet zu werden. Man bereitet fie aus zer⸗ 
theilenden, erweichenden und nach der verſchiede⸗ 
nen Abſicht auch aus ftärfenden Kraͤuter n, Blu 
men, Wurzeln, Saamens und Früchten, welche 
aber ganz fein wie ein Pulber en geſtoſſen 
ſeyn, und man hat in denen Apotheken ſchon viele 
Species pro cataplaſmate alſo fertig. Dieſe werden 
denn mit Milch, Waſſer, oder, wenn die Abſicht 
iſt zu roboriren, auch mit Weineſſig ꝛc. zu einem 
ſolchen dikken Brei gekochet, dahero man die 


Menge des excipientis oder fluidi nicht beſtimmen 


kann. Man miſchet ihnen auch wohl allerlei Fette 
und Oehle, Balſame, Salze, Kampfer und an⸗ 
| dere 
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dere Dinge mit bei, und bei inflammirten und 
geſchwollenen Halſen iſt es ein bekanntes Haus⸗ 
mittel, daß man ein Schwalbenneſt mit Micch zu 
einem Beei kochet und ofte warm um den Hals 
umſchlaͤget Man ſchlaͤgt fie nicht fo blos, fon: 
dern gemeiniglich in einem doppelt zuſammen ge⸗ 
legten Tuch, nicht zu heiß, ſondern nur recht 
warm auf den leidenden Theil. Einige Aenlich⸗ 
keit hiemit haben diejenige Sinapismi und rubefa- 
cientia, oder Senfumſchlaͤge, welche aus Sauer⸗ 
teig, gequetſchten Senf, geriebenen Meerrettig, 
Eſſig ꝛc. in die Form eines dikken Breies gebracht 
und dene auf die Fusſohlen oder auch an 
andere Theile geleget werden, um die Saͤfte vom 
Kopf, herabzuleiten, und den Ausbruch derer 
Ausſchlage in anhaltenden Fiebern dadurch zu 
befördern. Auch koͤnnen wir hier einigermaſſen 
die Salben Linimenta & Unguenta herrechnen. 
Beide haben faſt einerlei Conſiſtenz, fie find et: 
was weicher und fluͤſſiger als Pflaſter aber un: 
gleich dikker wie Oehle (aber die Linimenta etwas 
flüffiger als die Unguenta) und werden aus aller⸗ 
lei Fetten, Oehlen, Wachs, Terbenthin, vegeta⸗ 
biliſchen auch andern Pulvern, Honig, Saͤften 
von Kräutern Balſamen ꝛc. zubereitet. Die Dal 
ſame, Balſama, ſind ebenfalls Arten von zarten 
Salben (denn die zum innerlichen Gebrauch vech» 
nen wir nicht hieher) und werden aus wohlrie⸗ 
chenden Oehlen mit einer zureichenden Menge 
des Muskatennußoehls (oleum nuciſtæ) oder ei⸗ 
nes anderen excipientis bereitet, welchen a | 
au 
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auch die Ambra ꝛc. zuſezzen kann. Man pflegt 
damit denen Ohnmaͤchtigen oder mit ſehr heftigen 
Schmerzen geplagten Kranken die Stirne und 
Schlafe anzuſtreichen. Andere ſind auch blos 
zum Verbinder der Wunden als der balſamus 
Arxcaei &c. beſtimmet: Die ſehr fluͤſſige Balſame 
koͤnnen eher zu denen mixturis concentratis ges 
rechnet werden. Endlich wollen wir dieſen allen 
auch noch die Pflaſter, Enplaſtra und Cerata 
mit beifuͤgen, welche beide in der That einerlei, 
auffer daß die Cerata etwas weicher find. Man 
verſtehet unter beiden eine Form eines aͤuſſerlichen 
klebrigen Arzneimittels, welches auf Leinwand 
oder duͤnnes Leber geſtrichen und auf den leiden⸗ 
den Theil in verſchiedener Abfiche geleget wird. 
Sie werden mehrentheils aus allerle: Fetten und 
Oehlen, Butter, dem Mark aus Knochen, Wachs, 

Terbenthin und andern Balfamen, Harzen und 
gummatibus und allerlei vegetabiliſchen auch mi⸗ 
neraliſchen Pulvern bereitet. Dieſe werden durch 
die Wärme i in eine Maſſe und in groſſe dikke Rol⸗ 
len (die man Magdaleones nennet) gebracht: 

man hat deren einen groſſen Vorrath unter aller⸗ 

lei Benennung in denen Apotheken fertig. Die 
Proportion derer Ingredientien laͤſſet ſich nicht ſo 
genau beſtimmen, denn es koͤmmt ſehr darauf an, 
daß ſie klebricht und nicht bruͤchig werden, damit 
man ſie gut moͤge ſtreichen koͤnnen: Sonſten laͤßt 
man zu einer Unze Pulver drei Unzen Oehl und 
4 mahl ſo viel Wachs zu ordnen: nur muß man 
8 darauf acht e daß wenn die Pulver an ſich 


ſchon 
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ſchon klebrich ſind, man deſto weniger Wachs 
zuſezzen darf. Bisweilen verſchreibet man die 
in denen Apotheken ſchon fertige Pflaſter und 
laͤßt ſie nur mit Oehle weicher machen, wel⸗ 
ches man malaxiren heiſſet. Hier folgen die 
Beiſpiele. 


a 3 - 
Erweichender und reifmachender Brei 
umſchlag. 

Be. Herb. Melilot. c. flor. 
Malv. | 
Hyſſop. 45 Mj. 
Fl. Chamomill. 
ee. 
Tilo, ab 
oambuc. ad P. j. 
Minutiſſ. incif. coqu. e Vae comm. et ol. 


Lini àà q. ſ. ad conſiſtentiam * 
matis. adde 


Cepar. in einerib. 1355 Zi 

NI. D. S. Zwiſchen zuſammengelegte Tücher 

gethan, warm aufzulegen, öfters wieder 

zu waͤrmen, und wenn es zu trokken wird 
etwas N und Met iupngiefen 
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2. 8 


e e dende und ſtark ziehender Um⸗ 
ſchlag. 
Re. Fermenti panis acerrim. 350. 
Sem. finap. contuſ. 

Raphan. ruſtie. rec. 22 3). 
Rad. Pyrethr. aa. 
® comm. d 35. | 
Mr f. T vini Cataplafma d. S. 
Auf Tücher recht dikke zu ſtreichen und 
auf die Fußſohlen zu legen, nachdem ſel⸗ 


bige vorhero gut mit Eſſig gerieben wor 
Bee | 


3. | 
Des Sloane Augenfalbe. 
Re. Tutise pptae RE 
Lap. haematit. ppt. dj. 
Aloes « optimae PPt. gr. vj. 
1 3 rug ppt' gr. ij. 
N. ſubtiliſſ. pulueriſ. adde 
A Axungiae Viperin. q. f. ad confi- 
ſtentiam linimenti. 


M. D. S. ewas weniges ins Auge zu | 
am 


4. Salbe 


. 
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Salbe wider die 8 der verwun⸗ 
deten Warzen an den Bruͤſten vom 
Saugen. 
Be. Ol. Lilior. alb. 
| Momordic. a4 3j. 
Vitell. ovor. ij. bene conquaſſ. adde 
Ceruſſ. opt. Ziij. 
MN. D. S. Hiemit öfters die Warzen zu be⸗ 
ſchmieren, und ſo oft man das Kind an⸗ 
leget wieder n 


Salbe Wider, die Würmer. 
“ak Vngu. de Arthanit 38. 
Fell. Tauri inſpifl. 
Aloes puriſſ. aa 3if. 
OR, Abfynth. 3ij. 
Cerae alb. g. . 
M. f. Vnguentum. d. 8 Wonen und Abends 
den Unterleib in der Gegend des Nabels da: 
mit zu N iu * 


Salbe bes 85 Augentriefen. 
Be. Vngu. Populei. 36. 
"Ati: Litharg. 3]. 
Fl. Zinci Bßf. 
Camphor. gr. jv. 
N.. f. Vngu. D. S. Etwas weniges ins Auge 
zu thun. 
7 Star: 
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Staͤrkender Magenbalſam. 
Re. Ol. Nuc. Mofch. expr. züß | 
Balſ. Peruv. nigr. 9j. N 


Ol. „lat. Mench. 
Chamom. ver. g 


Anif aa 3ß. 
Aung Caltor. 3ij. 
M. D. S. Oefters etwas davon warn auf 
den Unterleib einzureiben. 1 


13 
* bei Schtagftäfen zu brauchen. 
3 „lat. Spie, 


Kut. 
„ Rorismar. 
ee Majoran. 4d a 
1 Cinam. gtt. xv. 
* 
0 1 Nervin. 3ij. 


= vol. Ol. Sylv. ij. 
M. D. 8. Hiemit die Schlafe und unter der 


Naſe fleiſſig zu reiben. 


M 5. Das 
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Das 1 a pfl. 
( Emplaſtrum nigrum). 


Re. Ciner. Clavell. Bj. 
Oxei pur, 3iij. 
A Terebinth. Tbij. 
Mixt. diger. per. IV. Septiman. 
Liquori digefto adde 
Flor. £ris 3ij, 
Digere de nouo per Menfem 
Dein admiſce 
Gumm. . Seill. dep. Ammon. 
Galban. 
Bdell. 
A: | Sagap. ad Zliß. 
Colophonii Bj. 
Myrrh. opt. pur. 
Mumiae 
Terebinth. 53 31. 
8 ad conſiſtentian Emplaſtri 
ſub finem adde 1 
a Camphor. in We ſolut. Ziß. 
M. f. I. a. Empl. 5 


10, Eben 
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10. 
Eben dab auf eine andere Art. 
R. Otri depur. TBij. 
Limatur. G. Jiv. 
fluant in erueibulo per IV. hor. tune 
effunde et adde Vae pluv. „lat. Ibr. 
Adele et n 


Be. Huius änee Otri tial. I61j. 
HBalſ. & terebinthinat. Bj. 
diger. per XIV. dies, tum leni calore admiſce 
Terebinth. Venet. Tbv]. 

Colophon. Fbx. 
Liquatis et paullo refrigefattis adde 
ſucceſſve 1 
Pulv. Myrrh. el. 
Mumiae. dd A8 , 
> Gumm. Galban. 
Sagapen. 
Bdellii 
Ammoniac. 44 IBij. in K. 
g. £ ſolut. tandem 
Camphor. Tbj. 
M. f. I. a. EEE 


M 2 §. 82. 
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§. 82. 

Von denen Colyriis haben wir bereits in dem 
zweiten Kapitel gehandelt und davon auch in al⸗ 
lerlei Geſtalt Beiſpiele mitgetheilet, ſo ſind auch 
bereits die Clyſtire und ſogenannte Stuhlzaͤpf⸗ 
chens in der Therapia generali weitlaͤuftig genug 
beſchrieben worden, daß es uͤberfluͤſſig wäre das 
alles hier zu wiederhohlen, dahero wir nur einige 
Beiſpiele davon mittheilen werden. So viel wol⸗ 
len wir doch noch anzeigen, daß zu denen Tobaks⸗ 
Cyſtiren, wovon wir auch ſchon daſeſbſt gehan⸗ 
delt haben, ganz neulich im Jahr 1757 Herr D. 
Schaͤffer in Regensburg ein neues Werkzeug 
angegeben, da man vermittelſt eines an der Roͤhre 
angebrachten Blaſebalges den Rauch in die Ge⸗ 
daͤrme hineinfuͤhren kann: man kann hievon des 
genannten Erfinders durch den Druf bekanntge⸗ 
machte Beſchreibung mi mehrerem nachleſen. 


Hier folgen einige Beiſpiele. * | 


7. | 
Erweichendes und befänftigendes Clyſtier 
wider das Bauchgrimmen und grünen 
Stuhlgang neugebohrner Kinder. 
Re. Decoct. aven. excort. Ii. 
Ol. Lini rec. exprefl, 3% 
Syr. El. Perfic. Iv. | 
M. f. clyfter, d. e. inſtrumento pro infan- 
te 1- vj. Septiman, 


2. Ein 
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| Ein Ciyſtir wider die weck ſelfieber vor 
Kinder denen man keine innerliche Arznei 
| beibringen kann. 

. Flor. Chamomill. minut. conc. Zi. 

Cort. Peruv. opt. pulveriſ. 3. 

Coqu. e. Vae comm. q. f. 

| Colatur. Jiij-3vj adde 

Ol. Foenicul. 98-9). 

Syrup. Card. ben. 9 ij. 

M. f. elyiter d. c. inftrumento pro infante | 

vj - x annorum, 

Hiebei iſt nur noch dieſes zu erinnern, daß bei 
allen ſolchen Clyſtiren die eigentlich nicht ſeopo 
ceuacuante gegeben werden, man allezeit erſt ein 
inderes Qyſtir er 0 en laſſen, 


ir wid * i a und weiffe 
EXKuhr. 
Be. Hbae. Malv. 
Parietar. 
Melilot. aa Mj. 
F Chamomill. 5 
s Verbafei 24 Fall 
Aven. excortic. 3ij. 
Cone. ki © e. Yae comm. q. l. 
Colatur. Ix. adde 
Terebinth, Venet. c. vitell. II. ovor. 
Solut. Zv]. 
M. f. elyfter d. c. inſtrumento pro adulto. 
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Stuhlzaͤpfchen wider die Wuͤrmer. 
Be. Pulv. Sem. Tanacet. 
Naſturt. 
Aloes 
Fel. Taur. inſpiſſ. ad 3j. 
Extr. Abſynth. Zv. 
M. f. c. q. f. mellis Suppoſitoria et eonſperg. 
c. tantillo & Nicotian, 


5. 
Stark reizendes und e Stuhl, 
zaͤpfchen 
e. Mellis ad 1 0 debitam cott, 3) 
Specier. Hier. pier. 31}. 
Pulv. Elleb. alb. IB. 
re depur. Zi. 
M. f. 1. a. Sup ofitorie, 


> Fe 2 5 
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